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Einleitung 


Die Töpferei ist eine der ältesten Kunstformen. Seit prähistorischer Zeit fertigen die 


Menschen Gefäße und Skulpturen aus weichem Ton und brennen diese dann, damit sie 


ihre Form halten. Wir fördern Ton in vielerlei Form aus der Erde: nicht nur als Roh- 


material, sondern auch in Gestalt von Scherben. Oft kann man an diesen Fragmenten 


noch erkennen, von welcher Art Gefäß sie stammen und wie sie dekoriert waren. 


getrocknet. Aber bald erkannten die Töpfer, daß 
er im Feuer viel härter und stabiler wurde. So 
entwickelten sich zuerst Brenntechniken im offenen 
Feuer, später dann die geschlossenen Brennöfen. 
Damit besaß man also ein Material, das sich notfalls 
ohne jegliches Werkzeug formen und 
danach härten ließ und das ebenso 
stabil wie schön war. Oft sind 
Keramiken die einzigen Hinweise 
auf vergangene Zivilisationen. 
Ursprünglich kleidete man 
vermutlich Körbe mit Lehm 
aus, um sie wasserdicht zu 


U wurde der Ton einfach in der Sonne 


MESOPOTAMISCHE FLASCHE Dieses 
kleine, aufgebaute Gefäß wurde etwa 
1500 v.Chr. hergestellt. Es besteht aus 
grobem Lehm mit einem Engobe- 
Überzug. 


machen. Nun mag einmal ein solcher Korb zu nahe 
am Feuer gestanden haben und in Flammen aufge- 
gangen sein. Übrig blieb ein gebranntes Gefäß, auf 
dem die Struktur des Korbes noch sichtbar war. 
Viele Gefäße aus dieser Zeit besitzen eine Ober- 
fläche, die an Webmuster erinnert. 

Nicht nur funktionale Gegenstände für den All- 
tagsgebrauch wurden aus Ton hergestellt. In Mähren 
im heutigen Tschechien beispielsweise fand man 
tönerne Tiere, die aus der Eiszeit stammen. Seit 
Jahrtausenden werden Gegenstände für rituelle 
Zeremonien aus Ton hergestellt, oft auch kunstvoll 
verziert und poliert. Einige der schönsten Exemplare 
dieser Art stammen aus Südamerika. 

Die Töpferei hat sich im Grunde seit dieser Zeit 
nur wenig verändert. In manchen Kulturen haben 
sich die Techniken seit Jahrtausenden bis auf den 
heutigen Tag gehalten. Ich selbst besitze ein Gefäß, 
das zweitausend Jahre alt und immer noch intakt ist 
(siehe links). Es handelt sich um eine kleine, auf- 
gebaute Amphore, in der vermutlich Öl aufbewahrt 
wurde. Am Boden ist noch heute das Zeichen des 


INDONESISCHE TÖPFERIN 
Diese traditionellen Formen 
werden in Aufbautechnik 
hergestellt. Hier wird der Topf 
geglättet, anschließend wird 
er mit einem glatten Kiesel 
poliert. 


nn 


Töpfers zu erkennen: der Abdruck eines 
Fingers, mit dem er das noch feuchte 
Gefäß hielt. Ton ist wirklich ein elementares 
Material mit magischen Eigenschaften. 

Die Töpferei diente schon immer zwei 
Zwecken: der Funktion und der Dekoration. Das 
ist auch in unserem Jahrhundert noch so, selbst 
wenn manche Keramiker die Funktion zunehmend in 
den Hintergrund stellen. Moderne Keramik ist zu 
einer ausdrucksvollen Kunstform geworden, die 
klassische handwerklich orientierte Töpferei gerät 
dabei etwas aus der Mode. Ähnliche Tendenzen 
haben wir in den Bereichen der Malerei und Skulp- 
tur ebenfalls beobachten können. 

Alle Menschen haben das Bedürfnis, schöne 
Dinge zu schaffen. Oft ist die Freude am Gestalten 
viel wichtiger als die Frage, ob das Resultat nun 
als Kunst gelten kann. Ton ist das ideale Material, 
um die Möglichkeiten des persönlichen Ausdrucks 
auszuprobieren und zu entwickeln. 

Alle Projekte in diesem Buch sind so 
angelegt, daß Sie Schritt für Schritt 
Ihre Fähigkeiten erweitern und dabei 
faszinierende Dinge herstellen lernen. 
So wächst mit dem Können auch das 
Selbstvertrauen, und Sie werden bald 
eigene Ideen verwirklichen wollen. 


ZEITGENÖSSISCHE TÖPFER arbeiten noch heute 
mit uralten Techniken, um lebendige und kreative 
Ergebnisse zu erzielen. Diese vier Duftflacons wurden 
einfach aus Tonklumpen von Hand modelliert (siehe 
Projekt 5). 


So arbeiten Sie mit diesem Buch 


Mit diesem Buch können auch Anfänger alle wichtigen keramischen Techniken lernen. 
Es wendet sich ebenso an Hobbytöpfer und Teilnehmer von Töpferkursen, die ihr Wissen 


erweitern möchten oder auf der Suche nach neuen Anregungen sind. 


ie geteilten Seiten ermöglichen es Ihnen, den Im Kapitel „Galerie” im hinteren Teil des Buches 

Anleitungen für die einzelnen Projekte in finden Sie eine Reihe von Arbeiten erfahrener 

diesem Buch Schritt für Schritt zu folgen. Keramiker, die Ihnen als Anregung dienen mögen. 
Gleichzeitig können Sie die untere Hälfte separat Diese Beispiele wurden sorgfältig ausgewählt, um 
umblättern und haben so immer die benötigten zu zeigen, was mit den in diesem Buch vermittelten 
technischen Hinweise im Blick. Wenn Sie schon Kenntnissen alles möglich ist. 


geübter sind, können Sie die Technikseiten natürlich 
auch unabhängig von den Anleitungsseiten 
verwenden. 

Mit Hilfe der Schritt-für-Schritt-Anleitungen erzie- 
len Sie rasch Resultate von professioneller Qualität. 
Sie sammeln wertvolle Erfahrungen und beherr- "N 
schen bald die Grundbegriffe der Keramik. Wenn Sie 
sicherer werden, können Sie experimentieren und 
verschiedene Techniken kombinieren, z.B. die 
Dekorationen variieren. Weil die Technikseiten für 
den unabhängigen Gebrauch konzipiert sind, 
können Sie hier zu jeder Zeit nachschlagen. 


TECHNIK In diesem Kasten 
erfahren Sie, in welchen Kapiteln 
des Technikteils die für die 
jeweilige Schritt-für-Schritt- 
Anleitung nötigen näheren 
Informationen zu finden sind. 


Technik-Kapitel 


1, 9, 10, 16 


DER RICHTIGE TON 


Ton gibt es in unglaublich vielen Farben, Strukturen 
und Qualitäten. Die Auswahl des richtigen Tons ist 
ein wesentlicher Faktor für das Gelingen Ihrer 
Arbeit. Für die Projekte in diesem Buch haben wir 
ausschließlich Fertigprodukte verwendet, die ein 
gutes Resultat gewährleisten. Industriell auf: 
bereiteter Ton enthält in der Regel Zusatzstoffe. 
Eisen gibt ihm Farbe, feiner Sand eine gewisse 
Griffigkeit. Schamotte, gebrannter und fein gemah- 
lener Ton, wird als Magerungsmittel zugesetzt. Sie 
verringert die Gefahr von Spannungs- und | 
Kühlrissen und erhöht die Standfestigkeit im Brand. 
Schamotte kann man auch separat kaufen und dem 
Ton beimischen. Sie wird in unterschiedlichen 
Qualitäten angeboten, die nach der Größe der 
Körnung bezeichnet werden. 

Ton enthält viel Wasser, sowohl ungebunden zwi 
schen den einzelnen Tonteilchen als auch chemisch 
gebunden. Bei der Lufttrocknung verdunstet nur ein 
Teil dieses Wassers, der Rest tritt während des 
Brandes aus, was eine vorsichtige Brandführung 
erfordert. 


PROJEKTE Die oberen Seiten enthalten Schritt-für-Schritt-Anlei- 
tungen für die 18 Projekte in diesem Buch. Wenn Sie ausführlichere 
Informationen benötigen, sehen Sie auf den Technikseiten nach. 
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7 ai nehmen Sie eine Handvoll 
Ton und drücken sie zwischen den 
Händen zu einem dicken Wulst. 
Drücken Sie den Wulst mit der Hand 
vor oben nach unten dünner. Der Tor 
muß sehr geschmeidig 

dabei nicht reißt oder bricht, Fet 

eignen sich besser als magı 


Hände langsam v 
kleiner Anteil von Sand verhindert, S 


auf einer si 
fläche, iger 
Dabei < st ist dies die ei 


die so vorbereitet werden 


fest aufdrück 
Sie beim Rollen lieb glätten 


der Mitte zu den 


Enden. Die Wülste müssen 


Nülste mit den 6" einer Ziehklinge, die schräg 
ußen von unten nach oben gezogen 


werden, Dabei werden die Wi 
miteinander verbunden, zugleich wird 
die Wandung dünner ausgearbeitet 
Verwenden Sie so wenig Wasser wie 
möglich, 


wird, glätten Sie die Wände weiter, 
Anschließend werden weitere vier 
Runden aus Wülsten aufgesetzt und 
ebenfalls sorgfältig geglättet 


der Gefäßwandung sorgfältig gearbeitet 
werden, Soll das Gefäß bauchig werden, 
setzen Sie die Wülste jeweils etwas nach 
außen versetzt aufeinander. Verlüngt 
sich das Gefäß, müssen die Wülste nach 
innen versetzt werden. Das Foto zeigt 
die Wülste im Querschnitt 


sich das Gefäß beim Brennen verformt. 


ZAHLEN Alle Projekte und 
Techniken sind deutlich 
numeriert. So finden Sie 
schnell die gewünschten 


efäßen aus großen, flachen 
- Plattentechnik bekannt. Viele 
fenschen meinen, daß diese aus Platten aufge- 
bauten Objekte wegen ihrer geraden Seiten und 
winkligen Kanten streng und statisch aussehen. 
Aber die Plattentechnik beschränkt sich keineswegs 
auf eckige Objekte. Mit etwas Geschick lassen sich 
auch große, schwungvolle Formen gestalten 
Die Platten können in unterschiedlichen Stadien 
der Lufttrocknung zusammengefügt werden. Sind 
sie noch weich und formbar, erhält das Objekt eine 
weiche, organische Gestalt. Mit lederharten Platten 
dagegen erzielt man eher winklige, geometrische 
Formen, Auch nach dem Zusammensetzen kann die 
Form durch Klopfen mit einem Spatel noch grund 
legend verändert werden (siehe Projekt 9) 
Für die Plattentechnik brauchen Sie nur wenig 
Werkzeug. Die Grundtechnik ist ganz einfach, und 
mit etwas Erfahrung erkennen Sie leicht, wann die 


Platten den richtigen Festigkeitsgrad für Ihr jewei 
liges Modell haben 

Große Sorgfalt Ist beim Zusammensetzen der 
Platten nötig, sonst öffnen sich die Nähte beim 
Trocknen oder im Brand und alle Arbeit war um- 
sonst. Raku-Ton und andere Tone mit hohem 
Schamotte-Anteil haben eine ausreichende Stabili 
tät, außerdem verziehen sie sich beim Trocknen 
und Brennen kaum. 

Es gibt verschiedene Methoden, um Platten 
vorzubereiten. Sie benötigen aber immer ein Roll 
holz und ein Stück Stoff, damit der Ton nicht an der 
Arbeitsfläche festklebt. Praktisch sind große Bret. 
ter, die mit Baumwollstoff bespannt sind (Tacker 
oder Reißbrettstifte). So erhalten Sie saubere, glat- 
te Flächen zum Ausrollen. Verwenden Sie für roten 
Steingut-Ton und für Steinzeug-Ton stets unter. 
schiedliche Platten, damit sich die Tonsorten nicht 
mischen. 


Seiten. 


j Sie mit dem Schneidedraht von einem Batzen 2: 
cm Dicke ab. In diesem ;pannte Brett. Rechts und links werden Holzleisten in der 


Ton mehrere Scheiben von ca. 
Stadium müssen die Sc 

ausfallen. Der Ton sollte weich, aber nic 
nasser Ton klebt am Rollholz, am Stoff 


kt gleichmäßig 
zu klebrig sein. 2 
und an Ihren Händen 


Stärke der gewünschten Tonplatte 
können Sie leicht selbst zuschneiden. Sie sind eine gute Hilfe 


gen Sie die erste Tonscheibe auf das mit Stoff be 


jert. Solche Leisten 


beim gleichmäßigen Ausrollen des Ton. Rollen Sie nun zuerst 


von der Mitte des Tonstückes mit leichtem Druck vom Körper 
weg, anschließend zu sich hin 


Materialien 


Man unterscheidet in der Keramik zwei Grundmaterialien - einerseits den Ton, anderer- 


seits die Pigmente und Glasuren. Die meisten Töpfer arbeiten mit Fertigprodukten, aber 


auch diese müssen erprobt werden. Ein Produkt kann leicht durch unattraktive Pigmente 


oder eine falsche Glasur ruiniert werden. Einige sehr erfahrene Töpfer graben auch ihren 


Ton selbst und arbeiten mit eigenen Pigmentmischungen. 


TON 


Ton ist ein Naturmaterial, das fast überall auf der 
Erde zu finden ist. Manche Töpfer graben noch 
heute ihren eigenen Ton und bereiten ihn auf, um 
ihn verarbeitbar zu machen. Roher Naturton ist oft 
sehr spröde (mager), er bricht beim Formen. Dann 
müssen andere Stoffe zugesetzt werden, um ihn 
geschmeidig zu machen. 

Ton entsteht, wenn sich Gestein langsam zersetzt. 
Das Ursprungsgestein bestimmt somit den Charakter 
und die Eigenschaften des Tons. Dieser ursprüng- 
liche Ton wird auch Primärton genannt. Der bekann- 
teste Primärton ist china clay oder Kaolin. Es ist 
sehr rein und weiß, aber zu mager, um ohne Zusätze 
verarbeitet zu werden. Ein anderer Primärton ist das 
Bentonit, das extrem fein und plastisch ist und dar- 
um gern als Zusatz zu mageren Tonarten verwendet 
wird. 

Sekundärton wird in einiger Entfernung von seiner 
Ursprungsstätte gefunden. Zerfallene und verwitterte 
Gesteine werden von Flüssen viele Kilometer weit 
transportiert, und ein feiner, plastischer Ton lagert 
sich ab. Auf diesem Weg sammeln sich im Ton 
allerlei Verunreinigungen an, die seinen Charakter 
weiter prägen. Das typische Rot der Terracotta 
beispielsweise stammt von Eiseneinlagerungen. 
Auch organische Substanzen sammeln sich im 
Sekundärton an. Diese müssen vor der weiteren 
Verarbeitung entfernt werden. 


Ton schrumpft (schwindet) sowohl beim Trocknen 
als auch beim Brennen. Je nach Tonart liegt dieser 
Schwindungsverlust bei 10 bis 15%. Ton kann sich 
beim Trocknen auch verziehen. Scheinbar flache 
Fliesen beispielsweise können wellig werden, wenn 
das eingeschlossene Wasser durch die Oberfläche 
verdunstet. Durch bestimmte Zusatzstoffe kann 
solchen Problemen vorgebeugt werden. Im Technik- 
Kapitel ı stellen wir Ihnen einige davon vor. 

Industriell aufbereiteter Ton, der in Plastikver- 
packungen erhältlich ist, braucht keine weitere 
Vorbereitung. Die meisten Verunreinigungen sind 
entfernt, was dem Töpfer viel Zeit und Mühe spart. 
Fertigton gibt es in vielen Varianten, und jede hat 
ihre speziellen Eigenschaften, die sie für einen 
bestimmten Zweck geeignet macht. Generell wird 
der Ton in drei Gruppen eingeordnet. 


Steingut-Ton 

Dieser Ton wird bei Temperaturen zwischen 1000 
und 1160°C gebrannt. Beim Brand wird der Ton 
nicht dicht, darum muß er mit einer Glasur über- 
zogen werden. Aus hygienischen Gründen sollte 
man rißfrei aufliegende Glasuren verwenden, damit 
sich der Scherben nicht mit Flüssigkeiten vollsaugen 
kann. 

Der bekannteste Steingut-Ton ist Terracotta, die 
z.B. zu Blumentöpfen und Fliesen verarbeitet wird. 
Die warme rötliche Färbung rührt von dem hohen 
Gehalt an Eisenoxid her. In letzter Zeit setzen sich 


JANE HAMLYN Die feine 
Oberflächenstruktur dieser 
gedrehten Schale mit an- 
garnierten Henkeln wird 


Salzglasur noch hervorge- 
hoben. 


u 


hell brennende Steingut- 

Tonqualitäten verstärkt durch, vor 

allem weil Farben und Glasuren auf 
ihnen besonders unverfälscht zur Geltung 
kommen. 


Steinzeug-Ton 

Steinzeug-Ton ist wesentlich stabiler als Steingut- 
Ton, er wird zudem bei deutlich höheren Tempe- 
raturen gebrannt (meist über 1200°C). Bei dieser 
Temperatur sintert das Material, der gebrannte 
Scherben ist auch ohne Glasur dicht. Der Name 
Steinzeug deutet auf die Härte des fertigen Pro- 
duktes hin. Glasuren sind nur aus hygienischen 
oder ästhetischen Gründen nötig. 

Steinzeug-Ton hat nach dem Brand meist eine 
stumpfe, lederfarbige Tönung, es sind aber heute 
auch heller brennende Varianten erhältlich. Die 
meisten kräftigeren Farben von Steingut würden 
bei diesen Brenntemperaturen verblassen, so daß 
die Farbpalette von Steinzeug letztlich relativ 
beschränkt ist. 


Porzellan-Ton 

Besonders reiner und feiner Ton wird zu Porzellan 
verarbeitet, der in der Regel bei Temperaturen um 
1300°C gebrannt wird. Bei dieser Temperatur 
verglast der Ton, er wird hart und porenfrei. Einige 
Porzellansorten brennen halbtransparent aus. 


durch die Verwendung einer 


FARBVERÄNDERUNGEN werden von verschiedenen Faktoren 
hervorgerufen, insbesondere der Brenntemperatur und der 
Atmosphäre im Brennofen. Damit Sie keine unliebsamen 
Überraschungen erleben, sollten Sie von den unterschiedlichen 
Tonsorten stets einen Probebrand anfertigen. 
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Unterglasurfarben 


GLASUREN UND PIGMENTE 


Glasuren sind eine Art Glas und bestehen aus Quarz, 
Kieselsäure, Tonerde und einem Flußmittel. Diese 
Mineralien werden pulverisiert und in unterschied- 
lichen Anteilen gemischt. Die Mengenverhältnisse 
bestimmen die Schmelztemperatur, die Oberflächen- 
beschaffenheit und die Farbe der Glasur. Glasuren die- 
nen vor allem dazu, eine tönerne Oberfläche porenfrei 
abzudichten und damit hygienisch zu machen. Der 
dekorative Aspekt ist dabei ein Zusatznutzen. 

Viele Neulinge in der Töpferei betrachten die Glasur 
als den reizvollsten Teil des ganzen Prozesses. Dabei 
ist dies nur einer von vielen zusammenhängenden 
Schritten - und längst nicht so kompliziert wie viele 
vermuten. Der Fachhandel bietet heute eine große 
Auswahl fertig gemischter Glasuren an, meist sortiert 
nach Steingut- und Steinzeug-Glasuren. Diese Glasur- 
typen können weiter unterteilt werden, etwa in 
transparente und deckende. Durch den Zusatz von 
Pigmenten läßt sich die Farbe der Glasur verändern. 

Meistens wird der rohe Ton vor dem Aufbringen der 
Glasur einmal gebrannt (geschrüht). Damit wird das 
Material hart und porös, es saugt danach die flüssige 
Glasur auf. In einem zweiten Brennvorgang wird die 
Glasur glattgebrannt, sie wird dadurch in einen har- 
ten, porenfreien, glasartigen Überzug verwandelt. 

Die Farbpigmente, die in der Töpferei verwendet 
werden, lassen sich in drei Hauptgruppen unterteilen: 
die Unterglasurfarben, die Farboxide und die 
Aufglasurfarben. Ausführliche Informationen zum 
Mischen und Aufbringen von Farben und Glasuren 
finden Sie in den Technik-Kapiteln 22, 23 und 24. 


Oxide 


BRENNÖFEN UND FEUERUNG 


Der Brennofen ist der größte Kostenpunkt, den der 
Töpfer hinnehmen muß. Grund genug, hier nichts zu 
übereilen, sondern sich bei der Auswahl gründlich 
über alle Modelle zu informieren. Wichtige Kriterien 
sind dabei der Platzbedarf des Ofens, die Größe 
Ihrer Arbeiten, Sicherheitserwägungen, die Stromver- 
sorgung Ihrer Werkstatt und auch die Tragfähigkeit 
Ihres Fußbodens. 

Elektrische Brennöfen sind sauberer und eignen 
sich für kleine Arbeitsräume in der Stadt meist bes- 
ser als Gas- oder Holzöfen. Sie werden auch in 
kleinen Formaten angeboten, für die sogar eine 
gewöhnliche Steckdose ausreicht. Moderne Steue- 
rungen schalten den Ofen ab, wenn er die einge- 
stellte Temperatur erreicht hat. So müssen Sie den 
Brand nicht ständig überwachen. 

Wenn irgend möglich sollten Sie einen neuen 
Ofen kaufen. Alte Öfen sind sehr schwer, brauchen 


Aufglasurfarben und Lüster 


Es gibt sie als Pulver, fertig gemischt in 
Tuben und Töpfen und als Kreiden oder 
Stifte. Sie können auf rohem, lederhar- 
tem und geschrühtem Ton und sogar vor 
dem Glasurbrand auf eine Zinnglasur 
auftragen werden. Weiße Engobe läßt 
sich mit Unterglasurfarbe abtönen. Viele 
Unterglasurfarben können bei Steinzeug- 
Temperatur gebrannt werden, einige 
verschwinden ällerdings. 


Metalloxide verwendet man, um Glasuren 
oder auch rohen Ton einzufärben. Je nach 
gewünschter Farbintensität muß der 
Oxidanteil in der Glasur verändert 
werden. Ist er zu hoch, kann die Glasur 
jedoch Blasen werfen oder abblättern. 
Oxide senken die Schmelztemperatur 
vieler Glasuren. Sie können die Ursache 
sein, wenn eine normalerweise stabile 
Glasur beim Brand abläuft. 


Aufglasurfarben sind wasserlöslich, sie 
werden in Pulverform und als Fertig- 
pasten angeboten. Für Lüster dagegen 
benötigt man spezielle Lösungsmittel. 
Alle diese Materialien werden erst nach 
dem Glasurbrand aufgetragen, anschlie- 
ßend ist ein dritter Brand erforderlich. Ihr 
Vorteil ist, daß sie ihre Farbe während 
des Brandes kaum verändern. 


ELEKTROOFEN Sie gibt es als 
Top- oder Frontlader, wobei 
letztere normalerweise größer 
und teurer sind. 


PLATTEN UND 
STÜTZEN Im Brenn- 
ofen werden mit 
Hilfe von Ofenplatten 
und -stützen flexible 
„Regale” zur optima- 
len Raumausnutzung 
gebaut. Schwerere 
Tonobjekte gehören 
in den unteren Ofen- 
bereich. 


oft viel Strom und manchmal teure Reparaturen. 
Wenn Sie sich dennoch einen gebrauchten Ofen 
nehmen, lassen Sie ihn unbedingt von einem Elek- 
triker überprüfen. Vor allem die Verdrahtung und die 
Heizspiralen müssen einwandfrei sein. Beim Bren- 
nen lagern sich Oxide auf den Heizspiralen ab, so 
daß für die erforderliche Temperatur immer mehr 
Energie aufgewendet werden muß. 


DER BRAND 


Gegenstände aus Ton müssen grundsätzlich gebrannt 
werden. Getrockneter Ton sieht zwar hart und stabil 
aus, er ist aber sehr brüchig und zerfällt bei Kontakt 
mit Wasser. 

Beim Brand wird der rohe Ton durch die Hitze 
chemisch verändert, es entsteht ein neues Material: 
Keramik. Dennoch ist das Brennen keine Alchemie. 
Mit etwas Übung und Erfahrung werden Sie bestän- 
dig gute Resultate erzielen. Machen Sie sich Notizen 
über Ihre Brände, damit gute Ergebnisse reproduziert 
werden können. Schreiben Sie sich die Glasurmi- 
schungen auf, notieren Sie sich Dekorationstech- 
niken. Man vergißt so leicht, was man ausprobiert 
hat und was zu fantastischen Resultaten führte. Es 
wäre doch schade, wenn man Erfolge nicht wieder- 
holen könnte. 

Die meisten Töpferwaren werden zwei Mal gebrannt. 
Im ersten Brand, dem Schrühbrand, wird der Ton 
gehärtet. Im Glasurbrand wird die Oberfläche dann 
dekoriert und geschützt. Im Technik-Kapitel 27 finden 
Sie weitere Informationen zum Feuern von Brennöfen. 


BRENNDAUER UND TEMPERATUREN 


© Steinzeug Glasurbrand ® Steingut 


Glasurbrand 


© Schrühbrand 


| 
| 
T 


Ofen abschalten und 


Temperatur 
30 Minuten lang 
halten 


abkühlen lassen 


BRENNVERLAUF 
g= Diese Tabelle zeigt 


die ungefähren 


Heizkurven und 


= Temperaturen, die 
für einen erfolg- 


reichen Brand 


TEMPERATURANSTIEG IN °C 


ı Sie kann nur als 
Richtlinie gelten 


Luftklappen schließen, 
Ofen auf höchste Stufe le 


und muß für 
spezielle Effekte 
individuell variiert 


stellen. 


werden. 


6 7 8 9 10 
HEIZDAUER IN STUNDEN 


empfohlen werden. 
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Die wichtigsten Werkzeuge lassen sich in verschiedene Gruppen unte 


teilen Utensilien zum Schaben und Schneiden, zum Forg 
zum Dekorieren. Sie brauchen zu Anfang keinesweg 
alle hier vorgestellten Werkzeuge. Und mit etwa 
Erfahrung werden Sie bald eigene Hilfsmittel eg 
decken und manche Werkzeuge gar nicht me 
benötigen. Töpfer sind oft Sammler: Stücke 
: Holz, Plastik oder Metall können ein g; 
Er sat für konventionelle Werkzeuge 
Nur auf gute Pinsel sollten Si 


A ; > 
ee u 


DS 


cht verzichten. 


Es hängt von der Art Ihrer Arbeit ab, welche der teure- 
ren Geräte und Werkzeuge Sie benötigen. Eine Töpfer- 
scheibe ist eine große Investition, neuerdings kommen 
aber recht gute, preiswerte Modelle auf den Markt. 


Töpfermesser zum Schneiden 


feuchter Tonplatten haben eine 


schmale, spitze Klinge, an der der 
A Ton kaum haftet. Alte Stichsäge- 
blätter, die nachgeschärft wurden, 
eignen sich ebenfalls für diesen 


Zweck. 
Mit diesen Modellierschlingen bestehen 
ten können Sie aus einem Holzgriff mit einem 
den, Formen gesta meist einseitig geschärften 
die Oberflächen Ihrer Objekte Draht. Man verwendet Sie zum 
bearbeiten. Abdrehen gedrehter Kerami- 
ken, aber auch zum Aushöhlen 
Ein Schneidedraht ist zum Teilen von Tonbatzen nötig, außerdem modellierter oder aufgebauter 
löst man damit fertige Objekte von der Drehscheibe. Üblich sind Arbeiten. 
Drähte von ca. 45 cm Länge mit zwei hölzernen Knebeln. 
Angelsehne oder Nylonschnur eignet sich gut als Ersatz. Mit einer Töpfernadel lassen 
sich während des Drehens 
Gefäßränder gut begradigen. Eine Raspel ist nützlich 
Sehr nützlich sind Ziehklingen, mit denen man Tonoberflächen Zudem ist sie praktisch, um bei beim Herstellen von Ob- 
poliert. Diese flexiblen Metallplättchen werden in verschiedenen gedrehten Gefäßen die Dicke jekten in Aufbautechnik. 
| Formen und Stärken angeboten. Einige haben auch gezahnte des Bodens zu prüfen. 
| Kanten zum Abschaben von Lochschneider 


groben Unebenheiten. , mit spitz zulaufender Klinge 
werden in verschiedenen Grö- 
ßen angeboten. Man schiebt 
das Werkzeug mit einer sanften 
Drehbewegung durch den 
Ton, um ein gleichmä- 
Piges Loch hinein- 
zuschneiden. 


Schaber aus Gummi 
sind sehr flexibel. Sie 
eignen sich gut für den 
letzten Poliergang, in dem 
die Tonoberflächen feinst 
geglättet werden. 


FORMEN 


Ideal sind Modellierwerk- 
zeuge aus Holz, weil an 
ihnen der Ton kaum 
kleben bleibt. Durch 


lassen sich interessante 
Strukturen erzielen. 


Ein Rollholz sollte einen 

Durchmesser von etwa 5 cm 

haben. Das Holz darf nicht 
lackiert sein, sonst klebt 


Einkerben der Holzkanten 


Eine Ränderscheibe ist sehr 
nützlich, weil man das Gefäß 
von allen Seiten betrachten 
kann. Für die Aufbaukeramik 
ist sie unentbehrlich. 


Modellierhölzer werden im 1 
Fachhandel in zahllosen Formen 

und Größen angeboten, man kann 

sie aber auch selbst herstellen. 

Es gibt auch billigere Modellier-  — 
werkzeuge aus Kunststoff, die 

jedoch weniger angenehm in e 
der Handhabung sind. / 


der Ton daran fest. R 
Baumwollstoff ist praktisch für die Plattentechnik. Man 
spannt ihn faltenfrei über ein Holzbrett und tackert ihn fest. 


Drehschienen aus Holz 

verwendet man bei 

a gedrehten Gefäßen 

zur gleichmäßigen 

Holzspatelund Formgebung. 

Holzkochlöffel sindenorn Man kann sie nach 

praktisch und vielseitig. Man kann Wunsch auch selbst 
damit den Ton schlagen, glättenund _zusägen. 
Oberflächenstrukturen gestalten. 


Holzleisten in unterschied- 
lichen Stärken benötigt man 
in der Plattentechnik als 
Hilfsmittel zum gleichmd- 
Bigen Ausrollen der Platten. 


_— mn 


f Mit Teigschneiderädchen 
lassen sich reizvolle Mu- 

ster produzieren. Tonplat- 
ten kann man z.B. auch mit 
Hilfe einer Autofußmatte 


DEKORIEREN 


De N ER 
strukturieren. 

Hierher gehören die prak- Schwämme und Stempel aus Hart- 

tischen Werkzeuge eben- schaum oder geschrühtem Ton 

so wie die unkonventio- benutzt man, um Tonoberflächen 

nellen Fundstücke, mit mit Mustern zu verzieren. 

denen sich interessante 

Strukturen fabrizieren Pinsel hat man nie genug, man ” ! 


lassen. braucht sie vor allem zum Auftragen 

von unterschiedlichen Dekorationen 
Malbällchen sind fürviele und Glasuren. Mit einer Zahnbürste 
Zwecke praktisch. Legen kann man Engobe aufsprenkeln und 
Sie sich ruhig mehrere in Kanten aufrauhen, an denen Teile 
verschiedenen Größen zu. zusammengefügt werden 
sollen. 


Projekt ı 


Dekorative Fliesen 


Material 


roter Steingut-Ton 
Rollholz 
Holzleisten 
Lineal 
Graviernadel 


mit Stoff bespannte 
Holzplatte 


Drahtgitter (Backofen) 
Föhn 
Pappe für die Schablone 


Für die Dekoration 
"Engobe in Weiß, Schwarz, 
Orange, Gelb, Grün und 
Blau 
Schneidemesser 
Zeitungspapier 
Pinsel 
transparente Steingut- 
Glasur 


Technik-Kapitel 


1, 6, 10, 18, 20, 
24, 27 


Matisse stand Pate bei diesem Bild aus neun bemalten Fliesen. Mit einfachsten Grund- 


techniken können auch Anfänger eine faszinierende Dekoration schaffen, die jeden Raum 


aufwertet. 


Rollen Sie einige Ton- 

klumpen ı0o mm dick 
aus und lassen Sie den Ton 
leicht antrocknen. Mit einer 
Pappschablone und dem 
Schneidemesser schneiden 
Sie dann die einzelnen 
Fliesen zu, die danach 
lederhart trocknen müssen. 


Während der Ton fest wird, 

entwerfen Sie das Motiv für die 
Malerei. Wir haben uns von Matisses 
„Jazz”-Serie anregen lassen. Zeichnen 
Sie eine Skizze, dann schneiden Sie 
aus Zeitungspapier die Details aus 
und legen sie zur Probe auf den noch 
leicht feuchten Ton. Überlegen Sie 
genau, in welcher Reihenfolge dabei 
Schablonen und Farben zum Einsatz 
kommen. 


Alle Fliesen mit weißer 

Engobe bestreichen, 
bei Bedarf zwei Mal. Jede 
neue Engobeschicht muß 
griffest sein, ehe weiterge- 


arbeitet wird. Ein Föhn kann 
dabei gute Dienste leisten. 


Decken Sie eine 

Teilfläche mit 
Zeitungspapier ab und 
pinseln Sie kontrast- 
farbige Engobe mit 
einem breiten, weichen 
Pinsel auf. Dabei darf 
die darunter liegende 
Schicht nicht wieder 
angelöst werden, sonst 
mischen sich die Far- 
ben und die Oberfläche 
wird uneben. 


Jetzt den Papier- 

streifen entfernen 
und die ersten Detail- 
schablonen auflegen. 
Wenn das Papier schlecht 
haftet, feuchten Sie es 
leicht an. Der Hintergrund 
für das figürliche Motiv 
wird mit schwarzer 
Engobe grundiert. 
Wenn diese trocken ist, 
wird die Schablone für 
die Figur hineingelegt. 


Nach dem Antrock- 

nen der Engobe 
können die nächsten 
Teilflächen abgegrenzt 
und grundiert werden — 


hier der orangefarbene 
Bereich. Mit einem Föhn 


läßt sich der Trocknungs- 


vorgang beschleunigen. 


PROJEKT 1 
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Auf den 

schwarzen 
Hintergrund legen 
Sie viele kleine 
Papierquadrate, die 
mit gelber Engobe 
übermalt werden. 
Das Feld mit der 
Figur wird dabei 
ausgespart. 


Von den Kanten her werden jetzt die größeren Papier- 
Stücke abgezogen. Fassen Sie lockere Papierecken mit 
den Fingerspitzen und ziehen Sie sie behutsam nach oben. 


Mit vier 

gerissenen 
Papierstreifen wird 
nun eine neue 
Teilfläche abge- 
grenzt. Legen Sie 
einige unregel- 
mäßige Schlangen- 
linien-Schablonen 
auf die gelbe Fläche 
und tragen Sie die 
grüne Engobe auf. 
Vor dem Entfernen 
der Schablonen die 
Engobe trocken- 
föhnen. 


10::: 
Papier- 
stücke werden 
vorsichtig mit 

der Spitze eines 
Messers oder einer 
Graviernadel so 
weit abgehoben, 
daß Sie sie mit den 
Fingern fassen 
können. 


1 vs) Entscheiden Sie, 


Eis ob Sie noch 
weitere Details anbringen 
wollen. Hier werden zwei 
blaue Linien aufgetragen, 
um das Motiv zusätzlich 
zu beleben. 


1 Erst wenn alle Schablonen entfernt 

sind, ist das Motiv komplett zu 
sehen. Die zuerst abgedeckten Flächen 
treten nun optisch in den Vordergrund, die 
zuletzt aufgetragenen Farben bilden den 
Hintergrund. 


PROJEKT 1 


1 Die Fliesen werden bei 
960°C geschrüht, dann 
wird eine transparente Steingut- 


Glasur aufgetragen und ein 
Glasurbrand bei 1080°C ange- 


schlossen. Erst durch die Glasur L i 

erreichen die Farben ihre end- 

gültige Leuchtkraft. Die Fliesen RR 

können nun mit einem geeig- R 

neten Kleber auf eine Trägerplatte ABl 


geklebt und aufgehängt werden. n n— 
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Projekt 2 
Ohrringe und Brosch 
Je Material Aus eingefärbtem Ton lassen sich mit recht wenig Aufwand fantasievolle und originelle 


Porzellanmasse (Pulver) 
Farbpigmente (Pulver) 
Rollholz einer Kette oder einem Armband auffädeln. 
Pergamentpapier oder 
Klarsichtfolie 
Schneidemesser 
feines Schleifpapier 
Atemschutzmaske 
kleine Schüsseln 
Malbällchen 


Ohrring-Haken und 
Broschen-Mechanik 


Schmuckstücke gestalten. Aus Tonresten könnten Sie kleine Perlen rollen und diese zu 


Färben Sie drei Portionen Ton ein (siehe Technik 7). Decken Sie den Ton mit Pergament- 
Drücken Sie die Tonkugeln flach, so daß sie etwa papier ab und rollen Sie die drei 
gleich groß sind, dann legen Sie sie auf einem Stücke langsam flach, bis die dreischich- 
Technik-Kapitel sauberen Stück Pergamentpapier aufeinander. tige Tonplatte noch etwa 12 mm dick ist. 
1, 7, 10, 27 Das obere Papier abziehen und die Ton- 


platte in zwei Hälften teilen. 


Legen Sie die 

gestreifte 
Platte auf die Seite 
und rollen Sie sie 
zwischen zwei 
Stücken Papier erneut 
flach. So werden die 
Schichten fester 
miteinander 
verbunden. 


Aus der einen Hälfte 
3% nun Streifen 
geschnitten und aufein- 
ander gelegt, so daß 
eine hochkant stehende, 


vielschichtige Platte 
entsteht. 


Mit Pappschablonen schneiden 
Sie die Form der ersten Ohrringe 


aus. Aus der Tonmenge werden Sie 
mehrere Paar Ohrringe herstellen 
können. Stechen Sie in jeden Ohrring 
ein Loch zur Befestigung der Hänger. 


PROJEKT 2 
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ist das Muster 

fertig, wird der 
Ton zwischen zwei 
Stücken Pergament- 
papier flacher gerollt, 
um die Teile mitein- 
ander zu verbinden. 
Weil der Ton so weich 
ist, halten die Teile 
auch ohne Schlicker 
allein durch den 
Druck sicher zusam- 
men. 


Das zweite Stück der dreischichtigen 

Tonplatte wird mit dem Schneide- 
messer in Streifen und kleinere Stücke 
geschnitten, aus denen Sie komplexe 
Muster legen können: Linien, Bögen oder 
Zacken. 


Ziehen Sie das Papier ab 

und prüfen Sie das Ergeb- 
nis. In diesem Stadium sollte der 
Ton so wenig wie möglich be- 
rührt werden, sonst verschmieren 
die Konturen. Auch in getrock- 
netem Zustand ist dieser Ton 
noch sehr empfindlich. 


1 Der Schmuck wird bei 1280°C erneut 

gebrannt. Erst jetzt erreichen die Farben 
ihre volle Intensität, der Ton sintert und bekommt 
einen feinen Glanz. Zum Schluß werden die 
Mechaniken an den Ohrringen eingehängt und an 
der Brosche mit Zweikomponentenkleber 
angeklebt. 


Nun folgt der 

Schrühbrand bei 
960 °C. Anschließend 
werden die Flächen mit 
sehr feinem Schleifpapier 
geglättet. Weil dabei 
gesundheitsschädlicher 
Staub entsteht, tragen 
Sie unbedingt eine 
Schutzmaske. Durch das 
Schleifen erhält der Ton 
auch einen leichten 
Glanz. 


PROJEKT 2 
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Projekt 3 


Servierteller 


Material 


gut aufbereiteter fein scha- 
mottierter Steinzeug-Ton 


Rollholz 
Holzleisten 
Töpfermesser 
Holzbretter 
ein Stück Schaumstoff 
Gummischaber 
Schwamm 
Holz-Innenform 
Pappe für die Schablone 


Für die Dekoration 


deckende weiße Steinzeug- 
Glasur 
Wasserlösliche 
Aufglasurfarben 
quadratischer Stempel 
aus Schwamm 
dünner Rundstab 
oder Pinselstiel 


Technik-Kapitel 


1, 10, 11, 13, 15, 
22, 23, 24, 27 


Eine hölzerne Innenform ist ein vielseitiges Hilfsmittel, mit dem sich Teller, Platten und 


Schalen schnell und einfach gestalten lassen. Hier sehen Sie, wie man einen sechseckigen 


Teller mit einem geometrischen Aufglasur-Dekor herstellt. 


Ein Stück Ton wird zu einer 

Platte ausgerollt, die etwas 
größer als die Pappschablone sein 
muß. Dann den Ton trocknen lassen, 
bis er noch formbar ist, aber nicht 
mehr klebt. Den Ton auf eine Holz- 
platte legen und die Oberseite, die 
später die Innenseite des Teller bildet, 
mit dem Gummischaber glätten. 


Die Form des Tellers wird auf ein Stück Pappe 

gezeichnet, dann legen Sie die Größe der flachen 
Innenzone fest. In dieser Größe muß nun die Innenform 
aus einem 18 mm dicken Stück Sperrholz zugesägt werden. 
Die Kanten des Holzes mit Schleifpapier entgraten. 


Die Pappschablone auf 

den Ton legen und die 
Eckpunkte des Sechsecks mit 
der Graviernadel markieren. 
Auf eine runde Pappscheibe 
können Sie mehrere ver- 
schiedene Formschablonen 
zeichnen, z.B. ein Achteck in 
Rot, ein Quadrat in Blau etc. 


Mit einem Lineal 

jeweils zwei Eck- 
punkte verbinden und 
mit einem Messer die 
Konturen des Tellers 
ausschneiden. 


Jetzt das hölzerne 
Sechseck in die 
Mitte der Tonplatte legen 

- nach Augenmaß oder, 
wenn Sie unsicher sind, 
mit Hilfe eines Lineals. 
Das Holz wird kräftig 
angedrückt, um die 
Konturen der Innenfläche 
deutlich zu markieren. 


PROJEKT 3 
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Ein kleineres Stück 

Holz als Abstand- 
halter auf das Formholz 
legen. Mit der Anzahl der 
verwendeten Abstand- 
halter können Sie die 
Tiefe des Tellers variieren: 
Je mehr Holzstücke Sie 
verwenden, um so tiefer 
wird der Teller. 


Auf Formholz und Abstandhalter 

wird eine größere Holzplatte 
gelegt. Halten Sie die obere und 
untere Holzplatte zwischen beiden 
Händen und drehen Sie das Ganze 
um, so daß die Tonplatte nun über 
dem Formholz liegt. 


Nehmen Sie die nun zuoberst 

liegende Hoizplatte ab. Die 
weichen Tonplatten sollen bei all 
diesen Bewegungen so wenig wie 


möglich berührt werden, um unnötige 
Fingerabdrücke zu vermeiden. 


Weil der Ton 

noch weich ist, 
wird er sich nach 
unten biegen. 
Drücken Sie ihn mit 
der Handfläche - 
nicht mit den Fingern 
— sanft herab, bis 
sein Rand ringsum 
die untergelegte 
Holzplatte berührt. 


1 Wenn der 
Ton sich 
nicht mehr verformt, 
legen Sie ein Stück 
Schaumstoff auf den 
Tellerboden. Mit Hilfe 
eines zweiten Brettes 
wird der Teller nun 
wieder umgedreht. 
Der Schaumstoff 
sorgt dafür, daß sich 
beim Trocknen des 
Tellers das Gewicht 
über die ganze 
Oberfläche verteilt. 


1 Tupfen Sie den Tellerrand mit einem feuchten 
Schwamm ab, um alle scharfen Kanten zu glätten. 
Dann muß der Teller auf der Form weiter antrocknen, Sie 
können auch mit einem Föhn nachhelfen. Der Ton darf aber 
nicht ganz aushärten, sonst verkleben die Ränder mit dem 
untergelegten Brett und reißen durch die Schwindung beim 
Trocknen ein. Bei Bedarf können jetzt Füße angesetzt 


werden (siehe Projekt 13). 
1 Nehmen Sie 
die Innen- 


form vorsichtig aus 
der Tellermitte. Wenn 
sie festgeklebt ist, 
müssen Sie vorsichtig 
rütteln, bis sie sich 
löst. 
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43 Der Teller- 

rand wird 
nun von innen noch 
einmal mit einem 
feuchten Schwamm 
geglättet. Dann folgt 
der Schrühbrand bei 
960°C. 


| Nach dem 
Auskühlen wird 


der Teller mit deckender, 


weißer Glasur übergossen. 


So erhalten Sie einen 
idealen Hintergrund für 
spätere Dekorationen, Sie 
können eine Fertigglasur 
verwenden oder einer 
transparenten Glasur 7% 
Zinnoxid zufügen. 


A Wischen Sie 
ul die Glasur vom 
Boden des Tellers ab, 
damit er nicht im Ofen 
festklebt. Dann die 
Glasur bei 1260°C 
einbrennen. 


1 Mit einem quadra- 
e| Itisch zugeschnit- 
tenen Stück Schwamm wird 
mit kobaltblauer Aufgla- 
surfarbe ein Schachbrett- 
muster aufgetupft. Sie 


können auch ein anderes 
plakatives Muster wählen. 


1 Mit einem 
dünnen Holz- 


stäbchen oder einem 
Pinselstiel tupfen Sie 
anschließend in die 
freien Flächen kleine 
Punkte mit orangefar- 
bener Aufglasurfarbe. 
In einem dritten Brand 
bei 760°C werden die 
Farben mit der Glasur 
verschmolzen. 


1 Fertig ist ein Teller mit 
einem fröhlichen, bun- 


ten Muster, der jeder Mahlzeit 
einen besonderen Pfiff gibt. 
Aufglasurfarben werden in 
zahlreichen Nuancen angeboten. 
Zu jeder Eßzimmereinrichtung 
lassen sich die passenden Töne 
finden. 
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Projekt 4 


Obstschale 


Material 


weißer Steinzeug-Ton 

Rollholz 
Holzleisten 

Graviernadel 

Gabel 
Schlicker 
Pappröhre 
Zeitungspapier 

Malerkrepp 
Schwamm 


euch Elle Foration: 


Modellierwerkzeuge 


matte, türkisfarbene 
Steinzeug-Glasur 


Lüster und Verdünnung 
Pinsel 


Technik-Kapitel 


1, 10, 15, 18, 22, 23, 
24, 27 


Diese edle, flache Obstschale steht auf einem säulenförmigen Mittelfuß. Die Tonplatten werden 
in Form gebracht, solange sie noch weich und flexibel sind. Erst in lederhartem Zustand werden 


die Teile zu der komplexen, organischen Gesamtform zusammengefügt. 


Rollen Sie mehrere 

Stücke Ton zu 6 mm 
dicken Platten aus. Dann 
schneiden Sie die Kontur 
des Oberteils zu. Hierfür 
bietet sich eine weiche, 
fließende Linienführung 
an. 


An einer Seite wird aus der 

Platte ein keilförmiges Stück 
herausgeschnitten. Dort werden 
später die Kanten übereinander- 
geschoben und zusammengedrückt, 
so daß die Schalenform entsteht. 


Aus den übrigen 

Platten schnei- 
den Sie einen Strei- 
fen für den Fuß und 


eine runde Scheibe 
für den Boden zu. 


Solange der Ton noch formbar ist, rauhen Sie 

eine Kante des keilförmigen Einschnittes auf und 
bestreichen ihn mit Schlicker. Dann schieben Sie die 
gegenüberliegende Kante darüber und drücken sie fest. 
Dadurch entsteht aus der Platte eine flache Schalen- 
form. Die Kanten der Naht werden gut zusammenge- 
drückt, sie bleiben aber als dekoratives Detail sichtbar. 


Sie können die Naht 

zusätzlich betonen, indem 
Sie mit dem Modellierstäbchen 
Strukturen hineindrücken. Dabei 
muß die Schale von der Unter- 
seite her mit der freien Hand 
gestützt werden, damit die Form 
erhalten bleibt. Jetzt kann die 
Schale antrocknen. 
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röhre wickeln, dann die Tonplatte für 
den Fuß behutsam herumwickeln. Eine 
Seite wird aufgerauht, mit Schlicker be- 
strichen und fest zusammengedrückt. Auch 
hier können Sie dekorative Strukturen 
eindrücken. 


5 Einige Lagen Papier um eine Papp- 


Wenn die Tonröhre angetrocknet ist, 

schneiden Sie sie sorgfältig gerade 
und schieben sie von der Pappröhre 
herunter. Zum Zusammensetzen müssen 
die Teile lederhart getrocknet sein. 


Alle Kanten mit 

einem feuchten 
Schwamm glätten, dann 
die Ansatzstelle zwischen 
Schale und Fuß aufrauhen, 
mit Schlicker bestreichen 
und die Teile zusammen- 
setzen. Auf der Außenseite 
des Fußes herausgedrück- 
ten Schlicker mit einem 
Schwamm abwischen, 


Weil im Verlauf der 

Trocknungsschwindung 
die Ansatznaht leicht reißen 
kann, wird von innen zur 
Verstärkung ein dünner 
Wulst aus plastischem Ton 
eingesetzt und verstrichen. 


10 Die Unterseite 
des Fußes auf- 
rauhen und mit Schlicker 
bestreichen, dann den Fuß 
aufsetzen und allen 
überschüssigen Schlicker 
mit einem Schwamm 
sauber abwischen. In den 
Boden wird ein kleines 
Loch gestochen, durch 
das beim Trocknen und 
Brennen der Überdruck 
entweichen kann. Fehlt 
dieses Loch, kann der Fuß 
im Brand explodieren. 
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7 A Die Schale wird nun bei 1000 °C 
es u geschrüht. Dann gießen Sie die 
Innenseite mit türkisfarbener Glasur aus. 
Arbeiten Sie zügig, jedes Zögern zeigt 
sich in Form von Unebenheiten in der 
Glasur. 


A u, Wenn die Glasur 
u: m so weit ge- 
trocknet ist, daß sie 
gefahrlos berührt werden 
kann, drehen Sie die 
Schale um und über- 
gießen auch die Unter- 
seite. 


1 Zum Schluß wird der Fuß der Schale in den Glasur- 
eimer getaucht. Gut abtropfen lassen, dann die 
Fingerabdrücke nachtupfen. 


L Mit Lüster werden 
s __? die eingedrückten 
Strukturen an den Nahtstellen 
betont, Sie können auch 
weitere Muster aufmalen. Dann 
bei 760°C erneut brennen, um 
den Lüster mit der Glasur zu 
verschmelzen (Ss. Technik- 
Kapitel 22). 


M Ja vor dem 
= zweiten 
Brand muß die Glasur 
sorgfältig mit einem 
feuchten Schwamm 
vom Boden entfernt 
werden, sonst brennt 
die Schale auf der 
Ofenplatte fest. Der 
Glasurbrand wird bei 
1260 °C durchgeführt. 
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Projekt 5 
Material Setzt man zwei in Daumentechnik geformte Schalen zusammen, erhält man diese attrak- 


tiven Flacons, die durch Rollen und Klopfen geglättet werden. Die eingeschlossene Luft 


roter Terrakotta-Ton 


stützt den Ton und stabilisiert die Gefäße während der Bearbeitung. 
Holzspatel 


Für die Dekoration 


‚deckende weiße Zinnglasur 
für Steingut 


Unterglasurfarben (Pulver) 


in Türkis, Blau, Gelb, Rosa 
und Schwarz 


Schwämme 


Wenn der Ton angetrocknet ist, 


rauhen Sie die Ränder der 
Schalen auf, bestreichen sie mit 


Schlicker und setzen sie zusammen. 
Die Naht muß ringsum sorgfältig 
verstrichen werden, damit keine Luft 
entweicht. Nur dann kann der Druck 
der eingeschlossenen Luft das Gefäß 
während der Bearbeitung stützen. 


Pinsel 


Formen Sie aus rotem Ton 

zwei halbkugelförmige 
Schalen, die etwa die Größe 
Ihrer Handinnenfläche haben. 
Die Wände sollten möglichst 
gleichmäßig geformt sein und 
eine Stärke von ca. 6 mm 


Technik-Kapitel haben. 


Wenn das 

Gefäß lederhart 
ist, klopfen Sie es 
mit einer Holzleiste, 
einem Küchenspatel 


oder einem Koch- 
löffel zurecht. 


1, 8, 22, 23, 24, 27 


E Für den Stöpsel 

__ rollen Sie zwischen 
den Handflächen einen 
langen, konisch zulau- 
fenden Zapfen mit einer 
Verdickung am oberen 
Ende. Leichter ist es, die 
Spitze auf der Tisch- 
platte zu rollen. 


# Rollen Sie 
WE das Gefäß auf 
der Arbeitsfläche hin 
und her, bis die 
Form perfekt ist. 
Dann stellen Sie es 
zum Trocknen auf. 


L. Gestalten Sie nun den Kopf des Stöpsels. Sie können } wenn der Korpus des Gefäßes ausreichend gehärtet 
[e) Strukturen hineindrücken oder ihn frei modellieren. Hier wird f ist, stechen Sie oben ein kleines Loch hinein und 
ein Clownskopf geformt, passend dazu erhält der Flacon originelle schneiden es behutsam größer. Sie können auch einen 


Griffe in Form von Armen. dünnen Tonwulst als „Hals” auflegen. 
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Gießen Sie 

weiße Zinn- 
glasur in die Flacons 
und schütten Sie 
diese sorgfältig 
wieder aus. Dann 
die Außenseite 
übergießen. 


NT7 


Die Flacons werden mit eingesetzten Stöpseln bei 960 °C 
geschrüht. 


1 Verschiedene Unterglasurfarben mit Wasser und etwas 
Glasur anrühren, damit die Farben besser mit der 

Glasur verschmelzen. Die Konsistenz soll an Sahne erinnern: 

nicht zu flüssig, aber noch gut mit einem Pinsel zu verstreichen. 


1 Mit einem 
aus 


Schwamm zuge- 
schnittenen Dreieck 
tupfen Sie nun 
blaue Unterglasur- 
farbe auf die 
Flacons. Auf diesen 
Dreiecken wird das 
weitere Muster 
aufgebaut. 


Mit einem zweiten Stück Schwamm 
Fr wird die gelbe Unterglasurfarbe so 
aufgetupft, daß die gelben Flächen die blauen 
teilweise überlappen. 


dekoriert, dann setzen Sie farbige 
Punkte zwischen die getupften Flächen. Zum 
Schluß werden mit einem feinen Pinsel 
schwarze Linien und Dreiecke aufgemalt. Die 
Glasur vom Boden der Flacons und von den 
Spitzen der Stöpsel wird sorgfältig entfernt. 


| Der Fuß wird in Rosa und Hellblau 
„E 
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1 Fu Die Glasur wird bei 
& 1120°C gebrannt. 
Dabei verschmelzen die Farben 
mit der Glasur und entfalten 
ihre volle Leuchtkraft. Damit 
die Stöpsel nicht im Ofen 
festbrennen, brennen Sie sie 
auf einer geeigneten Stütze. 
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Projekt 6 

D it Mustern 

4 MR Material Mit der Plattentechnik können Sie sehr präzise und fein ausgearbeitete Gefäße gestalten. 
Für die Dose Viele Töpfer bevorzugen diese Technik zur Herstellung von Dosen, weil sich mit den relativ 


grob schamottierter Ton 


steifen Tonplatten die Formen besser kontrollieren lassen. Dosen können ganz schlicht oder 
oder Raku-Ton 


Rollholz auch raffiniert ausgestaltet sein. 
Holzleisten 
Lappen 
Töpfermesser Nach dem Zusammen- 
Lineal setzen werden die 
Zahnbürste Flächen und Kanten mit der 
Schlicker geraden Kante einer Zieh- 
Modellierwerkzeuge klinge geglättet. Dabei auch 
Ziehklinge die Nähte sorgfältig bear- 
Schneidemesser beiten. 
Föhn 
Atemschutzmaske 


Für die Dekoration 


Der Deckel dieser 
Dose hat einen 


Flüssiggummi Rollen Sie sechs ca. gleich große 
matte Steinzeug-Glasuren Tonplatten von 6 mm Dicke aus. wellenförmigen Rand. Sie 
in Weiß und Türkis Ist der Ton lederhart, werden mit können aber auch einen 
weichen, feinen Pinsel Lineal und Messer die Teile zuge- geraden oder schrägen 


Deckel arbeiten. Zeichnen 
Sie die Kontur leicht mit 
einem Stäbchen vor, dann 


schnitten (siehe Technik 10). Die 

Kanten mit der Zahnbürste aufrauhen 
Technik-Kapitel und mit Schlicker bestreichen. Zuerst 
1, 10, 23, 24, 27 zwei Seitenteile zusammensetzen, schneiden Sie den Deckel 
dann den Boden anfügen. Es folgen langsam, aber ohne 
weitere Seitenteile und der Deckel. abzusetzen ab. 


Jetzt wird die 

Innenseite des 
Deckels geglättet. 
Dabei zur Verstärkung 
einen dünnen Tonwulst 
in die Fuge drücken 
und sauber verstrei- 
chen. 
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Aus einem Plattenrest schneiden Sie 

eine interessante Form als Griff zurecht. 
Beim Angarnieren des Griffes mit Schlicker 
müssen Sie besonders sorgfältig arbeiten, 
weil dies der empfindlichste Teil der Dose 


Aus dünneren Tonplatten schneiden Sie einen „Kragen” zu, der mit ist. Vier kleine Tonkugeln werden als Füße 
Schlicker von innen in den oberen Rand der Dose gesetzt wird. Er ver- unter die Dose gesetzt und durch sanften 
hindert, daß der Deckel abfallen kann. Die Kontur des inneren Randes wird Druck zugleich abgeflacht und befestigt. 


parallel zur Dose abgeschnitten. Überflüssigen Schlicker entfernen Sie mit 
einem weichen, trockenen Pinsel. 


Wenn der Ton völlig 

getrocknet ist, wird er 
bei 960°C geschrüht. Die 
Füße heben die Dose an, 
zugleich sind sie neben dem 
Griff ein interessantes Detail. 


Streichen Sie die Kanten von Dose und Deckel, die sich 

im Brand berühren, mit Flüssiggummi ein. So bleibt hier 
die Glasur nicht haften, und die Teile brennen nicht aneinander 
fest. Da die Naht sichtbar ist, muß sie sehr sauber gerarbeitet 
werden. 


Nun die Dose mit weißer 

Glasur ausschwenken, 
den Rest ausgießen. Danach 
die ganze Dose kopfüber in 
die Glasur eintauchen. Die 
unglasierten Stellen, an denen 
beim Festhalten Ihre Finger 
saßen, mit Glasur nachtupfen. 
Eine Dolomitmattglasur ist 
besonders günstig, weil sie im 
Brand nicht verläuft. 


1 Wenn die 

Glasur trocken 
ist, wird mit Flüssig- 
gummi das Muster 
aufgemalt. Es deckt 
einen Teil der Ober- 
fläche ab, so daß 
dieser von der zweiten 
Glasur nicht benetzt 
wird. Vor der weiteren 
Behandlung muß das 
Latex völlig austrock- 
nen. 


7 U Mit einem Föhn können Sie den 
ad. Trocknungsvorgang beschleunigen. 
Tauchen Sie die Dose kopfüber in die 
türkisfarbene Glasur und lassen Sie diese 


gut abtropfen. Glasurtropfen, die sich auf 
dem Latex bilden, haben eine längere 
Trockenzeit. 
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7 €, Wenn auch die zweite 

De Glasur getrocknet ist, wird 
das Latex abgezogen. Ziehen Sie 
einen Zipfel mit einer Messerspitze 


oder einer Pinzette hoch, dann } ) Die Glasur wird bei 1260°C 
läßt sich die Schicht meist in gebrannt. Dabei schmelzen 
einem Stück abziehen. Weil von die Glasuren und fließen teilweise 
dem Latex trockene Glasurpartikel ineinander. 


abspringen, sollten Sie eine 
Schutzmaske tragen. 
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Polierte Vase 


Material 


fein schamottierter 
Steinzeug-Ton 
Töpfermesser 
Zahnbürste, Schlicker 
Holzspatel, Holzplatte 
Modellier- oder 
Ränderscheibe 


Für die Dekoration 


Engobe in Rot, Schwarz 
und Gelb 
Schablonen aus 
Zeitungspapier ' 

Schneidemesser 
Schwamm 
weicher Pinsel 


Poliereisen, geschliffene 
Steine oder Metallöffel 


Baumwollhandschuhe 


Baumwollappen 


Polierwachs 


Technik-Kapitel 
I 1,6, 9, 18, 20, 27 


Zwei der ältesten Töpferei-Techniken werden für diese aufgebaute Vase mit Engobedekor 
kombiniert. Durch das sorgfältige Glätten und Polieren bekommt die Oberfläche einen 


wunderbar warmen Glanz, der die Vase zu einem Schmuckstück macht. 


Rollen Sie einen Boden von 

etwa 50 mm Durchmesser und 
6 mm Dicke aus. Legen Sie diesen 
auf die Modellierscheibe und 
setzen Sie nach und nach die flach- 
gedrückten Wülste an. Die Naht- 
stellen werden mit der Zahnbürste 
aufgerauht, mit Schlicker bestrichen 
und sorgfältig zusammengedrückt. 


Die einzelnen Tonstreifen wer- 

den so zugeschnitten, daß sie 
einander an der Quernaht und auch 
den darunter liegenden Streifen an 
der Ansatznaht überlappen. Die 
Verdickungen an diesen Stellen 
zwischen Daumen und Fingern 
vorsichtig flacher drücken, um die 
Naht zu stabilisieren. 


Mit einer gerundeten 

Ziehklinge werden 
die Nähte geglättet und 
verfestigt, zugleich wird 
die Rundung ausgear- 
beitet. Die Streifen müssen 
sehr sorgfältig miteinander 
verstrichen werden, damit 
sich die Nähte beim 
Glätten nicht öffnen. 


Fügen Sie weitere 

Tonstreifen an, 
verlieren Sie dabei die 
geplante Form aber nicht 
aus den Augen. Weil sich 
die Vase nach oben hin 
verjüngt, müssen die 
oberen Streifen leicht nach 
innen versetzt angebracht 
werden. 


Nach oben hin wird 
die Form weiter 


geschlossen, zum Schluß 
wird der Hals aufgesetzt. 
Diese letzte Ansatznaht 
muß mit einem dünnen 
Tonwulst zusätzlich von 
außen her verstärkt 
werden, weil sich die Naht 
durch den dünnen Hals 
nicht von innen her 
verstreichen läßt. 
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Schneiden Sie den Hals 

der Vase mit einem 
scharfen Messer gerade und 
glätten Sie den Rand mit 
angefeuchteten Fingern. Dann 
klopfen Sie die Oberfläche 
der Vase behutsam mit einem 
Holzspatel glatt. 


Wenn der Ton eine 

gewisse Festigkeit hat, 
wird die ganze Oberfläche 
gleichmäßig mit roter 
Engobe eingepinselt. So 
erhalten Sie einen Hinter- 
grund für die später aufge- 
tupften Motive, zugleich 
überzieht die Engobe die 
rauhe Oberfläche mit einer 
feineren Tonschicht. 


Bei dieser Technik ist es sehr 

wichtig, von Anfang an eine 
klare Vorstellung von der geplanten 
Form des Gefäßes zu haben. Eine 


Skizze auf einem Stück Papier ist eine 
sinnvolle Hilfe bei der Arbeit. 


Schneiden Sie aus Zei- 

tungspapier Schablonen 
für die Einzelmotive zu, 
feuchten Sie diese leicht an 
und drücken Sie sie auf die 
Seiten der Vase. Es sieht 
reizvoll aus, wenn unter- 
schiedliche runde und eckige 
Formen gleichmäßig auf dem 
Korpus verteilt sind. Probie- 
ren Sie aus, ob Ihre Schab- 
lonen auf die Vasenform 
passen. 
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1 Tupfen Sie mit einem 

' Schwamm farbige Engobe 
auf die vorgesehenen Flächen und 
trocknen Sie diese mit einem Föhn 
an. Wenn die Grundfarbe noch 
durchschimmert, tupfen Sie eine 
zweite Farbschicht auf. Füllen Sie 
so nach und nach die Motive mit 
unterschiedlich gefärbten Engoben 
aus. 


Al Wenn die Engobe 

u trocken ist, werden die 
Papierschablonen abgezogen. 
Heben Sie eine Ecke vorsichtig 
mit einem Messer an, dann 
ziehen Sie das Papier mit den 
Fingern ab. 


a 7 Polieren Sie zuerst 
u en die Konturen der 
Motive mit kleinen, kreis- 
förmigen Bewegungen. An- 
schließend kann die ganze 
Oberfläche poliert werden. 
Üben Sie dabei nur wenig 
Druck aus. Ziehen Sie über 
die Hand, mit der Sie die 
Vase halten, einen Baumwoll- 
handschuh, um keine Finger- 
abdrücke auf der bereits 
polierten Fläche zu hinter- 
lassen. 


E | Zum Schluß polieren 
h Sie mit der Unter- 
seite ihres Armes die Ober- 
fläche der Vase auf. Dann 
muß sie trocknen, ehe sie 
bei 1080°C gebrannt wird. 
Vorsicht: Die polierte Ober- 
fläche sieht ganz anders aus 
als roher Ton, kontrollieren 
Sie genau, ob der Ton wirklich 
durchgetrocknet ist. 


1 Nach dem Brand wird 

mit einem weichen 
Tuch in kreisförmigen Bewe- 
gungen eine dünne Schicht 
Naturwachs-Politur aufge- 
tragen. Überschüssiges Wachs 
wird abgewischt, danach kann 
die Vase mit einem weichen 
Baumwollappen aufpoliert 
werden. 


1 Die fertige Vase hat einen sanften, seidigen 
Schimmer, der gut mit ihrer Form und den 


warmen Tönen der farbigen Engobe harmoniert. 
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Vorratsdose mit Deckel 


Material 


Roter, feinschamottierter 
Steingut-Ton 
Drehschienen 

Schwamm 
Bauchzirkel 
Drehwerkzeuge 


„Für die Dekoration 
Quetschform 
Zahnbürste 


rote Ton-Engobe 


Technik-Kapitel 
I 1, 6, 8, 9, 10, 21, 22, | 
23, 24, 27 


Hier sehen Sie, wie ein Steinzeug-Behälter für Mehl entsteht. Als Dekoration dienen 


Kornähren, die in einer Model geformt wurden. Wenn Sie in der Dose etwas anderes 


aufbewahren wollen, können Sie das Motiv natürlich nach Wunsch abwandeln. 


Ein etwa 1,8 kg 

schwerer, gut 
gekneteter Klumpen 
weichen Tons wird auf 
der Drehscheibe 
zentriert. Brechen Sie 
den Klumpen etwa 
150 mm weit auf und 
ziehen Sie ihn zylind- 
risch hoch. Der obere 
Rand des Gefäßes 
wird relativ dick 
gearbeitet. 


x 


De u) > 
k 


ee 


Glätten Sie den oberen Rand, 

jedoch ohne ihn dabei dünner 
auszudrehen. Der wulstige Rand soll 
nach innen und außen ungefähr gleich 
weit überstehen. 


Stützen Sie den Rand 

von außen her mit 
Finger und Daumen einer 
Hand, gleichzeitig drücken 
Sie den inneren Tonwulst 
ein Stück weit nach unten. 
Dabei soll auf der Innen- 
seite ein Ring entstehen, 
der etwa 6-12 mm unter 
dem oberen Rand liegt. 


N 3 MU & 
| RR 
J a5 


MER 
Jetzt die Außenseite des 
Gefäßes mit einer geraden 
Drehschiene glattziehen. Dadurch 
tritt der Wulst am Rand noch deut- 
licher hervor, In diesem Arbeitsgang 


wird auch der überschüssige Ton im 
Fußbereich entfernt. 


Mit einer rechtwinkligen Drehschiene wird der 

Deckelfalz schärfer ausgeformt. Drücken Sie ihn 
beim Drehen leicht nach unten, so daß eine glatte 
Auflage für den Deckel entsteht. 


Messen Sie den Innen- 

durchmesser des Falzes, 
solange der Ton noch feucht 
ist. Wenn Sie damit warten, 
bis der Ton getrocknet ist, 
wird der Deckel mit Sicherheit 
nicht passen: der Ton schwin- 
det während der Trocknung. 
Dann das Gefäß von der 
Scheibe nehmen und zum 
Trocknen auf ein Holzbrett 
stellen. 
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Die Einstellung des 

Greifzirkels darf nicht 
verändert werden, denn jetzt 
wird der Deckel gedreht. 
Zentrieren Sie einen kleinen 
Tonklumpen und drehen Sie 
daraus eine flache Schalen- 
form mit einem relativ dicken 
Boden. 


Glätten Sie den Deckel 

von innen mit einer 
gerundeten Drehschiene. 
Dabei wird zugleich auch der 
Schlicker entfernt. Der Rand 
des Deckels wird mit den 
Fingern geglättet, eventuell 
muß er aber später noch 
korrigiert werden. 


Während des Drehens muß 
der Durchmesser des 
Deckels immer wieder mit dem 
Zirkel überprüft werden. Die 
Arme des Zirkels sollen eben 
seitlich am Deckel vorbeigleiten, 
ohne ihn zu berühren. Kleine 
Unebenheiten glätten Sie mit 
dem Finger. 


MU AM Anschließend 
ol u wird der Knauf 
aufgesetzt. Der Deckel 
wird in der Mitte 
aufgerauht und mit 
Wasser oder Schlicker 
befeuchtet. Aus Ton 
eine kleine Kugel 
rollen und auf dem 
Deckel andrücken. 


1 Wenn Dose und 

Deckel lederhart sind, 
wird der Deckel abgedreht. 
Zentrieren Sie den Deckel, 
fixieren Sie ihn mit einigen 
Stücken plastischen Tons, 
dann drehen Sie überschüs- 
sigen Ton mit einer Model- 
lierschlinge ab. 


1 Bei laufender Scheibe 
wird der Knopf jetzt auf 
dem Deckel zentriert und ausge- 
formt. Drücken Sie den Ton dabei 
sanft herunter, damit der weiche 
Ton beim Drehen nicht vom Deckel 


abrutscht. 
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4 ”) Die Kornähren werden in der Model 
L >, geformt. Dazu drücken Sie kleine 
Stücke weichen Tons fest in die Gipsform und 
schaben den überstehenden Ton sauber ab. Mit 
einem angefeuchteten, flach liegenden Schaber 
oder einer Messerklinge werden die Tonähren 


aus der Model gehoben. 


J 4 Rauhen Sie die Gefäßwand mit einer 

u feuchten Zahnbürste an den Stellen 
an, wo die Ähren fixiert werden sollen. Dann die 
Dekorationen andrücken, ohne dabei Luft 
einzuschließen. Stiele werden aus dünnen 


Tonwülsten geformt und hinzugefügt. 


1 L Mit aufgesetztem 

_# Deckel wird die Dose 
nun bei 960 °C gebrannt. 
Dadurch können sich weder 
der Deckel noch der 
Rand der Dose beim 
Brand verziehen. 


1 Die Auflage für den 

Deckel und der Rand des 
Deckels werden mit Wachs ein- 
gestrichen. So haftet hier keine 
Glasur, und die Teile können im 
Brand nicht zusammenkleben. 
Gießen Sie die Zinnglasur in die 
Dose und schütten Sie sie mit 
einer Drehbewegung wieder aus. 
Die Innenseite soll vollständig 
benetzt werden. 


] 7 Danach die Dose 
u # kopfüber in die 
Glasur tauchen, nur die 
unteren 12 mm bleiben 


unglasiert. Damit stellen 
Sie sicher, daß die Dose 


beim Glasurbrand nicht im ea lo) Die Glasur wird bei 1120 °C 

Ofen festbrennt. Die Glasur Ei &3 gebrannt. Hier ist die Glasur an 
abtropfen lassen, anschlie- den Kanten der Motive leicht aufgebrochen, 
ßend den Deckel am Rand und die Farbe des Scherbens schimmert 
fassen und ebenfalls durch. Dadurch treten die Ähren noch 
tauchen. deutlicher hervor, was besonders schön 


mit dem unglasierten unteren Rand der 
Dose harmoniert. 
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Projekt 9 
Kleine Figurengruppe 
JE Material Solche kleinen Figurengruppen haben in England eine lange Tradition als Geschenk zu 
... Jül Für die Figuren ___ Hochzeiten und Verlobungen. Hier werden Platten- und Wulsttechnik kombiniert, zur 
Foter REINEUL-TON Dekoration wird farbige Engobe verwendet. 
Rollholz 


Holzleisten 


Lappen Zuerst wird die Grundplatte etwa 12 mm 
Holzplatte dick ausgerollt. An den Kanten das 
Töpfermesser Rollholz sanft herunterdrücken, um einen 
Zahnbürste weich gerundeten Abschluß zu erhalten. 
roter Ton-Schlicker Arbeiten Sie möglichst auf einer Holzplatte. 


trockener, weicher Pinsel So läßt sich die Gruppe während der Arbeit 
leichter umherschieben. 


Für die Dekoration 


Engobe in Grün, Weiß, 
Gelb, Schwarz, Rot 
und Blau 
Sgraffito-Werkzeug 


weiche Pinsel 


transparente Steingut- 
Glasur 


Für die senkrechte Rückwand 

wird eine etwa 6 mm dicke 
Platte ausgerollt. Zeichnen Sie die 
Konturen zuerst vor. Wenn Sie einen 
Fehler machen, streichen Sie den 
Ton einfach glatt und beginnen neu. 


Technik-Kapitel 
Erst danach wird ausgeschnitten, 


1, 10, 18, 27 


Schneiden Sie nun den 

Baum mit Sonne und 
Mond, die Teile der Bank und 
die dreieckigen Stützen für 
die Rückseite zu. Wenn Sie 
möchten, können Sie auch ein 
Motiv nach Ihren eigenen 
Vorstellungen gestalten. 


Befestigen Sie 
zuerst die 
Stützen. Rauhen Sie die 
Ansatzstellen mit einer 

Zahnbürste an und 
streichen Sie Schlicker 
darauf. Die Stützen 
verhindern vor allem, 
daß sich der Hinter- 
grund beim Trocknen 
oder im Brand verzieht. 


Nachdem der Hintergrund auf der 

Grundplatte befestigt ist, setzen Sie 
die Bank zusammen und fixieren auch 
diese auf der Grundplatte. 
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Nun können 

Details auf dem 
Hintergrund ange- 
bracht werden, etwa 
die Taube, die aus 
einer dünnen Ton- 
platte geschnitten 
wird. Wenn diese Teile 
lederhart getrocknet 
sind, wird der Hinter- 
grund angemalt. Für 
die Büsche über- 
streichen Sie nasse 
grüne Engobe mit 
Gelb. 


Anschließend 

werden die Details 
angemalt: Mond und 
Taube in Weiß, die 
Sonne in Gelb. Nach- 
dem die Engobe ge- 
trocknet ist, wird sie 
entlang der Motiv- 
konturen mit einem 
Holzstäbchen wieder 
abgekratzt. Wenn Sie 
unsicher beim Malen 
sind, stützen Sie die 
Arbeitshand auf. 


Für die Figuren wird sehr 
elastischer Ton verwendet, der 
beim Biegen nicht bricht. Wenn Sie aber 
zu viel mit den Händen daran arbeiten, 

trocknet er aus. Rollen Sie dickere 
Wülste für die Rümpfe, dünne für die 
Beine, dann fügen Sie alles mit 
Schlicker zusammen. Den Rock bildet 
eine hauchdünn gepreßte Tonplatte, die 
locker über die Beine gelegt wird. 


Setzen Sie die Figuren 
leicht gegeneinander- 
gelehnt auf die Bank. Haltungs- 

korrekturen sind auch nach- 
träglich möglich, solange der Ton 
noch weich und formbar ist. 
Schlickerreste werden mit einem 
weichen Pinsel entfernt. 


10 Für die Köpfe rollen Sie Kugeln und fügen einige Details hinzu: 
Winzige Tonklümpchen für Nase und Ohren, Mund und Augen 
werden mit dem Modellierholz angedeutet. Hauchdünne Tonplättchen 
bieten sich für Hüte oder Haare an. Hier ist vor allem Ihre Kreativität 


gefragt. 


1 Für die Arme rollen Sie 

dünne Tonwülste, die an 
einem Ende flach zu Händen 
gedrückt werden. Versuchen Sie, 
den Figuren eine natürliche Haltung 
zu geben. Sie könnten sich an den 
Händen halten oder die Arme um 
einander legen. Frei in der Luft 
schwebende Arme sind gefährlich: 
sie brechen allzu leicht ab. 
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1 Mit einem feinen, weichen 
«= Pinsel werden die Figuren 
angemalt. Wenn zwei Anstriche nötig 
sind, lassen Sie die erste Schicht 
gut trocknen, ehe die zweite folgt. 
Mehrere dünne Farbschichten sind 


meist haltbarer als eine dicke. 


1 Die Figuren 
müssen nun 
durchtrocknen, dann 


werden sie bei 960 °C 
geschrüht. 


13 Mit einem Pinselstiel setzen Sie blaue Tupfen auf 
„4 das Kleid und rote als Äpfel in den Baum. In 
nassem Zustand sehen viele Farb-Engoben ähnlich aus, aber 
im Brand verändern sich die Farben erheblich. 


=] [” Bestreichen Sie Figuren 
Po 5 und Hintergrund mit 
einem breiten, weichen Pinsel mit 
transparenter Steingut-Glasur. 
Arbeiten Sie in langen, gleich- 
mäßigen Zügen. Die Glasur darf 
nicht zu dick aufgetragen werden, 
sonst wird sie milchig. Bei 1080 °C 
erneut brennen. 
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a Letzte Details wie Sonnenstrahlen, Knöpfe und 

P Gefieder der Taube werden nun mit Lüster (siehe 
Technik 22) angebracht, dann wird die Figurengruppe noch 
einmal bei 760°C gebrannt. Natürlich können Sie die 
Gestaltung auch ganz individuell abwandeln. 
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Blumenkasten 


.: Material Dieser Terracotta-Blumenkasten eignet sich für die Fensterbank ebenso wie für den 
Für den Kasten Gebrauch im Freien. Auf einer sehr großen Fensterbank sind zwei Kästen praktischer: 
de! ENT sie lassen sich leichter bauen und später mühelos bewegen. 
Holzleisten 
Töpfermesser 


Dann das Modellier- 

werkzeug an der Naht 
entlangziehen. So werden 
die Abdrücke geglättet und 


Lineal oder Leiste 


flaches, abgerundetes 
Modellierwerkzeug 


Holzspatel die Naht abgerundet, was 
Ziehklinge ihr zusätzliche Stabilität 
Zahnbürste gibt. Eventuell müssen Sie 


diesen Vorgang an allen 
Nähten mehrmals 
wiederholen. 


Ton-Schlicker 


Für die Dekoration 


Geschrühter Rollstempel 


1 Rollen Sie fünf Platten 
von mindestens 6 mm 
Dicke in der benötigten 
Länge aus. Setzen Sie eine 
der seitlichen Platten auf 
den Boden. Für eine 
Stabile Naht drücken Sie 


Die Platten für die 

Stirnenden ebenso 
ansetzen und befestigen. 
Mit einer rechtwinkligen 


Ziehklinge die Kanten 
säubern. Ziehen Sie die 


Technik-Kapitel 
7. 10, 13, 19, 23, 


24, 27 


den Ton der Seitenplatte 
mit einem Modellierholz 
auf die untere Platte. 


Klinge in einem Zug an den 
Nahtlinien entlang, um 
Schlicker, Tonkrümel und 
Fingerabdrücke zu entfernen. 


Anschließend die zweite Längsseite aufsetzen und ebenfalls 
die Nähte glätten. Prüfen Sie jetzt, ob die Seitenwände 
gerade sind und ob die Winkel stimmen. 


Um die Oberkante zu begra- 
digen, legen Sie ein langes 
Lineal oder eine gerade Holzleiste an 


und schneiden alle Wände auf 


gleicher Höhe ab. Halten Sie das 
Lineal gut fest, es verrutscht leicht 


auf dem lederharten Ton. 


Sehen Sie Ihren 

Kasten jetzt genau 
an. Wenn er zu hoch ist, 
können sie den Rand jetzt 
problemlos noch einmal 
abschneiden. Später sind 
solche Korrekturen nicht 
mehr möglich. 
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7 Alle Außenkanten werden mit 
dem Holzspatel abgerundet. 
Durch sanftes Klopfen können Sie 
die Form Ihres Kastens noch leicht 
verändern. Wenn der Ton am Spatel 
klebt, lassen Sie ihn noch ein 
Weilchen trocknen. 


Kasten. So verdichten Sie die Nähte und produzieren 
zugleich interessante Muster. Die linearen Strukturen 
erinnern an grob behauenes Gestein. 


8 Schlagen Sie mit der Kante des Spatels fest gegen den 


\ Aus den abge- 

4 F schnittenen 
Randstreifen schneiden 
Sie nun zwei Füße zu. 
Auch diese können mit 
Mustern verziert wer- 
den, ehe sie mit Hilfe 
von Schlicker am 
Kastenboden befestigt 
werden. 


a dW Rollen Sie einige Streifen weichen Tons aus und 
ic pressen Sie mit einem Rollstempel Strukturen 
hinein. Drücken Sie nicht zu fest auf, sonst perforieren Sie 1 Feuchten Sie den Rand des Kastens an, dann legen Sie die 
die Tonplatte. wi gemusterten Tonstreifen über den Rand und drücken sie 

behutsam, aber nachdrücklich fest. 


"5 Der Kasten muß 

Es nun trocknen, 
dann wird er bei 1120°C 
gebrannt. Durch die 
unglasierte Oberfläche 
kann das Material atmen, 
außerdem kann Gieß- 
wasser verdunsten, so daß 
die Pflanzen im Kasten 
nicht unter Staunässe 
leiden. 
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Pasta-Schüssel 


Material Große flache Schüsseln bieten sich für kunstvolle Dekorationen geradezu an. Wenn Sie 


Für die Schüssel solche Schalen über einer Innenform arbeiten, lassen sich auch Intarsienmuster und 


gut aufbereiteter weißer 


: R laminierte Dekorationen problemlos verwirklichen. Hier werden verschiedenfarbige Tone 
Steingut-Ton, weicher 


eingefärbter Ton fest miteinander verbunden und dann geformt. 
Rollholz 
Holzleisten 
an Die Schablonen auf den Ton legen und die 
Gipsform zum Überformen Blütenformen in Gelb und Orange scharf- 
Töpfermesser kantig ausschneiden. Die Blätter werden aus 


Gummischaber 


Pergamentpapier oder 
Klarsichtfolie 


Atemschutzmaske 


grünem Ton geschnitten. Der Ton soll weich, aber 
nicht klebrig sein. 


Für die Dekoration 


Papierschablonen 


Handtonpresse 
Zahnbürste 
sauberes Wasser Rollen Sie drei Portionen eingefärbten Ton 
ee Steingut- - orange, gelb und grün - zwischen zwei 
Glasur 


Stücken Pergamentpapier zmm dick aus. Die 
Motive sind recht klein, darum benötigen Sie 
nur geringe Mengen. Je größer die Applika- 
1, 3, 16, 17, 18, tionen, um so größer ist die Gefahr, Luft 

23, 24, 27 darunter einzuschließen. 


Technik-Kapitel 


Geben Sie etwas 

grünen Ton in die 
Tonpresse und drücken 
Sie einige Stränge auf 
ein sauberes Stück 
Papier. Danach die 
Presse sofort reinigen, 
damit sie nicht durch 
getrocknete Tonreste 
verstopft. 


Nun den weißbrennenden Ton auf einem Tuch 
ausrollen und die ausgeschnittenen Motive 
darauf anordnen. Wenn Ihnen das Arrangement gefällt, 
feuchten Sie die Rückseiten der Motivteile mit einem 
Borstenpinsel an. Dabei wird der Ton zugleich leicht 

angerauht. Danach die Motive wieder auf den 
Untergrund legen. 


Ehe die 

Motive ganz 
in den Untergrund 
eingesunken sind, 
können kleine 
Ungenauigkeiten 
noch mit der 


Messerspitze 
korrigiert werden. 


Rollen Sie nun die Motive auf dem Ton fest. Nicht zu fest 

aufdrücken, sonst verziehen sich die Konturen. Auch bei sehr 
behutsamem Rollen lassen sich leichte Verzerrungen nicht vermeiden, 
aber dadurch sieht das Dekor meist nur natürlicher aus. 
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Mit Hilfe des Tuches 

# wird die ganze 
Tonplatte nun angehoben 
und auf die Form gelegt. 
Vorsicht, der Ton ist 
weich und muß gut 
gestützt werden. Das 
Tuch verhindert, daß sich 
das Dekor beim Transport 
allzusehr verzieht. 


® Entlang der Kontur der Gipsform wird mit einem scharfen 
Messer der Rand beschnitten. Verletzen Sie dabei auf 
keinen Fall den Gips! Wird der Ton durch Gipspartikel verun- 
reinigt, kann er im Brand explodieren. Zum Schluß wird der 
Rand mit feuchten Fingern geglättet und abgerundet. 


Die Tonplatte mit dem Dekor nach unten auf die Gipsform 

legen, dann das Tuch abziehen und den Ton mit einem 
Gummischaber behutsam an die Form drücken. Anschließend 
alle Unebenheiten glätten. Vorsicht, im weichen Ton hinterlassen 
Ihre Finger Abdrücke. 


eo): (X 


. 19. 


DZ 


1 Die Schüssel wird bei 1000°C geschrüht. Die Farben 

wirken jetzt vielleicht noch matt, das ändert sich 
jedoch nach dem Glasurbrand. Weil die farbigen Tone jetzt aber 
schon geschrüht sind, können Sie bei Berührung nicht mehr 
verwischt werden. 


+ 7 Tauchen Sie die 

eu 8% Schüssel zur Hälfte in 
einen Eimer mit Transparent- 
glasur. Nach dem Antrocknen 
wird die andere Hälfte 
getaucht. Dabei soll die 
Überlappung der Glasurhälften 
möglichst gering ausfallen. 
Damit die Schale völlig 
porenfrei und damit absolut 
hygienisch ist, wird auch der 
Boden glasiert. 


RN 
%% 


Di 


1 Transparente 
Glasuren ver- 
zeihen überlappende 
Schichten, Stellen mit 
allzu dicker Glasur sollten 
Sie dennoch nach dem 
Antrocknen mit dem Finger 
leicht glätten. Wegen des 
Staubs muß dabei eine 
Maske getragen werden. 


— 


D Für den Glasur- 
brand bei 1120°C 

wird die Schale auf Dreifüße 
gestellt, damit ihr Boden 
nicht an der Ofenplatte 
festbrennt. Der Scherben 
wird nun weiß, die farbigen 
Tone entfalten im Glasur- 
brand ihre volle Leuchtkraft. 
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Projekt 12 


Teeschalen mit 
Prägemustern 


Material 


Steinzeug-Ton 
Drehschiene 
Schwamm 
Wasser 


Drehscheibe (elektrisch 
oder mit Fußbetrieb) 


Br Für die Dekoration 


Holzstäbchen 


verschiedene Gegenstände 
zum Stempeln 


Flüssigwachs 
Steinzeug-Glasur 


Technik-Kapitel 
1, 9, 10, 16 


Die Form dieser gedrehten Teeschale geht auf die Gefäße zurück, die in der traditionellen 
japanischen Teezeremonie benutzt werden. An der einfachen Form können Sie das Drehen 


und Abdrehen üben, jede Schale wird mit einem anderen Muster dekoriert. 


Kneten Sie 

einige kleine 
Tonklumpen gut 
durch und rollen Sie 
daraus Kugeln. 
Professionelle Töpfer 
bereiten meist 
mehrere Portionen 
Ton vor, um dann 
kontinuierlich eine 
ganze Serie von 
Gefäßen zu drehen. 
Größe, Gewicht und 


Konsistenz der Ton- Setzen Sie den ersten Klumpen in die 
kugeln soll gleich Mitte der Töpferscheibe. Dabei darf 
sein. keine Luft eingeschlossen werden. Nun wird 


der Klumpen bei schnell drehender Scheibe 
zentriert. 


Nehmen Sie immer genug 

Wasser, damit der Ton nicht 
an Ihren Händen klebt. Brechen 
Sie den Ton so auf, daß der 
Boden etwa 2,5 cm dick bleibt. 
Prüfen Sie die Bodendicke mit 
einer Töpfernadel. Anschließend 
die Wandung nahezu zylindrisch 
hochziehen und dabei dünner 
ausformen. 


Den Fußbereich der 

Schale leicht zusam- 
mendrücken. So wird der 
Standring angedeutet, 
gleichzeitig wird etwas Ton 
nach oben verschoben. Die 
Wandung bis zur gewün- 
schten Höhe hochziehen, 
dann von innen einen 
leichten Bauch heraus- 
drücken. 


Bei langsam laufender Scheibe mit einer 

Drehschiene den überschüssigen Ton am 
Boden entfernen. Danach mit der Kante der 
Drehschiene die Außenwandung glätten und 
überschüssige Feuchtigkeit abstreifen. Weil 
Prägemuster auf einer glatten Fläche am besten 
zur Geltung kommen, können jetzt auch die 
Drehrilten geglättet werden. 
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Die Schale von 
der Scheibe 


nehmen und zum 
Trocknen abstellen. 
Wenn der Ton sich 
fest anfühlt, werden 


die Muster gearbeitet. 


Hier werden mit einer 
scharfkantigen Holz- 
leiste schräge Linien 
hineingedrückt. 


Mit vielen alltäglichen Gegenständen lassen sich 

faszinierende Muster produzieren. Ein gewöhnlicher 
Plastikdeckel macht aus kleinen Tonkugeln attraktive 
Strukturen. 


Verschiedene Muster lassen sich 
mit Linien und Punkten verbinden. 
Experimentieren Sie auf Tonresten, um 


die vielfältigen Effekte dieser kleinen 
Prägemuster auszuprobieren. 


Wenn die Schale fest ist, 

wird sie kopfüber auf 
der Scheibe zentriert und mit 
weichem Ton befestigt. Die 
konzentrischen Kreise auf dem 
Scheibenkopf sind dabei eine 
gute Hilfe. 


10 Drehen Sie 
mit einer 
Modellierschlinge 
den Fuß sauber ab. 
Dabei drücken Sie 
die Schale mit der 
freien Hand fest auf 
die Scheibe. Kon- 
trollieren Sie immer 
wieder mit etwas 
Abstand die 
Silhouette der 
Schale. 


1 Anschließend den 


Standring ausschneiden. 


Beginnen Sie in der Mitte und 
schälen Sie den Ton heraus, bis 
am Rand noch ein 6 mm breiter 


Ring steht. Wenn Sie den Stand- 


ring tiefer ausschneiden, prüfen 
Sie die Stabilität des Bodens. 


Sobald er auf Druck leicht nach- 


gibt, hat er die richtige Stärke. 
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Jetzt den Rand 

m des Standringes 
mit einem angefeuch- 
teten Finger glätten. Sie 
können den Standring 
auch dekorativ verfor- 
men, z.B. aus dem Kreis 
ein Sechseck, ein Quad- 
rat oder ein Dreieck 
entwickeln. 


1 Nach dem Trocknen folgt der 
Schrühbrand bei 1000°C. 

Die eingedrückten Strukturen kommen 
mit farbiger Glasur besonders gut zur 
Geltung, weil sich die Glasur in den 
tieferen Zonen sammelt und intensivere 
Farbtöne entwickelt. Mehr Dekoration 
ist auf schlichten Gefäßen nicht nötig. 


1 Streichen Sie den Standring 
mit Flüssigwachs ein, damit 

die Glasur dort nicht haftet. So müssen 

Sie nach dem Tauchen die Glasur nicht 


abwischen, außerdem erhalten Sie eine 
saubere Linie zwischen Ton und Glasur. 


Schwenken Sie die Schale mit Glasur aus. Dann fassen 
ca Sie die Schale am Standring und tauchen sie kopfüber in 
die Glasur. Nach einigen Sekunden herausnehmen und abtropfen 
lassen. Das Luftpolster in der Schale verhindert, daß sich auf der 
Innenseite beim Tauchen eine zweite Glasurschicht anlagert. 


£. m abschließenden 


EP Glasurbrand bei 1260°C 
verschmelzen Ton und Glasur 


miteinander, die Schalen werden 
absolut wasserdicht. 
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Projekt 13 


Detailarbeiten 


Technik-Kapitel 


1, 3, 14, 16, 17, 
23, 24, 27 


Gezogener Henkel 
Dies ist die traditionelle Art, 
einen Henkel zu formen. 

Zuerst wird ein dicker Tonwulst 

leicht konisch geformt, am 

dicken Ende aufgerauht und 
mit Schlicker bestrichen. 


Zu vielen der Projekte in diesem Buch gehören angesetzte Elemente wie Henkel, Füße oder 
Tüllen. Manche sind gedreht, andere modelliert und wieder andere aus Platten geschnitten. 
Diese Techniken lassen sich auch kombinieren. Seien Sie vor allem erfinderisch. Oft sind es 


gerade die unkonventionellen Ideen, die einer Keramik ihren besonderen Pfiff geben. 


Das dicke Ende des Henkels 

wird am oberen Rand des 
Gefäßes (hier ein gedrehter Krug) 
leicht angedrückt. Mit einer gera- 
den Holzleiste kontrollieren Sie, ob 
Henkel und Schnaupe sich exakt 
gegenüberliegen. Ebenso werden 
auch zwei Griffe an einem Gefäß 
ausgerichtet. 


Jetzt den Griff fester 
andrücken. Diese Ansatz- 
stelle muß sehr stabil sein, 


weil sie beim Ziehen des 
Henkels stark strapaziert wird. 


& Wenn Ihnen Form 
und Länge des 
Henkels gefallen, 
können Sie mit dem 


Daumen eine Längsrille 
in die Mitte ziehen. 


Zusätzlich wird der 
Henkelansatz noch 


mit einem Modellierholz 
in den Krugrand eingear- 
beitet. Dies erhöht seine 
Haltbarkeit. 


Dann wird der 

Henkel gebogen 
und auf der richtigen 
Höhe zwischen Daumen 
und Zeigefinger abge- 
drückt. Die sanfte 
Bogenform ergibt sich 
fast von selbst. Das 
untere Ende fest an den 
Korpus drücken und 
sauber verstreichen. 


Feuchten Sie 

Hände und Ton 
an, dann ziehen Sie 
den Henkel mit sanftem 
Druck zwischen Dau- 
men und Zeigefinger 
durch. Dabei halten Sie 
den Krug waagerecht, 
so daß der Henkel 
herabhängt und sich 
nach unten hin ver- 
jJüngt. 


Bandhenkel 

Solche Griffe 

findet man oft auf 
Deckeln, aber auch an 
Bechern und Schüs- 
seln. Ziehen Sie wie 
oben beschrieben 
einen langen Strang 
aus Ton, schneiden Sie 
beide Enden ab und 
setzen Sie den Griff 
dann mit leichtem 
Bogen an. Die Enden 
sorgfältig festdrücken. 
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Griffe aus Tonplatten 

Der Griff wird in der 

gewünschten Form 
aus einer lederharten 
Tonplatte geschnitten und 
kann nach Wunsch noch 
mit Mustern oder Struk- 
turen verziert werden. 


Henkel an Krügen und 

Bechern müssen sehr 
gewissenhaft befestigt 
werden, weil sich durch den 
Inhalt das Gewicht der Gefäße 
deutlich erhöht. 


Griffe auf Deckeln können 
in nahezu jeder Form aus 
Platten geschnitten werden. 


Wichtig ist auch hier, daß sie 
gut befestigt werden. 


Gerollter Griff 

Aus gerollten Tonwülsten 

lassen sich die unterschied- 
lichsten Griffe und Knäufe her- 
stellen. Hier werden mit einem 
Plastiklineal parallele Linien als 
Dekoration eingedrückt. Pro- 
bieren Sie beispielsweise unter- 
schiedliche Abstände oder 
überkreuzende Linien aus. 


Sie können den Tonwulst auch unter dem Lineal 

drehen, um ein Spiralmuster zu erhalten. Wird 
der Strang gebogen, öffnet sich diese Spirale leicht. 
Die Enden solcher Griffe drücken Sie mit dem Daumen 
fest an das Gefäß. 
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Man kann auch 

mehrere Tonwülste 
zusammendrehen oder 
flechten und daraus Griffe 
gestalten. Selbst wenn Sie 
solche Kordeln oder Zöpfe 
flachdrücken, bleibt die 
Struktur erhalten. Denken 
Sie bei aller Kreativität 


Halten Sie Ausschau nach Hilfsmitteln für interessante aber stets daran, daß 
Strukturen, z.B. Gummifußmatten, grob gewebten Stoff Griffe vor allem stabil sein 
oder allerlei Fundstücke. Das Foto zeigt ein Stück getrockneten müssen. 


Seetang. 
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Ausgeschnittene Schnaupe 


Gezogene Schnaupe 
Feuchten Sie Hände und Ton mit 

la reichlich Wasser an, dann ziehen 
Sie den Rand des Kruges vorsichtig 
mit einem Finger zu sich hin, 
Daumen und Zeigefinger der freien 
Hand halten gleichzeitig den Rand 
links und rechts der Schnaupe fest 
oder ziehen ihn sogar leicht nach 
hinten, so daß sich eine schöne 
Kurvenlinie ergibt. 


Prüfen Sie, ob die Tülle symmetrisch ist und 

drücken Sie sie gegebenenfalls mit den Fingern 
zurecht. Durch die eingedrückten Seiten wird die Flüs- 
sigkeit in die Schnaupe gelenkt und die Gießmenge 
läßt sich genau steuern. 


Die Schnaupe 

an das Gefäß 
halten und eventuell 
die Ansatzkante 
zurechtschneiden, 
Dann mit Schlicker 
sorgfältig befestigen 
und erst danach 
den Rand des 
Gefäßes so aus- 
schneiden, daß 


Schneiden Sie aus einer Tonplatte zwei Dreiecke zu und 

fügen Sie diese mit etwas Schlicker zusammen. Auf diese 
Weise lassen sich viele originelle und ungewöhnliche Schnaupen 
gestalten. 


Flüssigkeit in die 
Schnaupe fließen 
kann. 


Gedrehte Tülle 

Drehen Sie auf der 

Scheibe einen kleinen 
Zylinder. Sie können entweder 
einen kleinen Tonklumpen bis 
auf den Scheibenkopf auf- 
brechen oder die Tülle, wie in 
diesem Beispiel, „vom Stock” 
drehen. 


Wenn Ihnen die Form der 

Tülle zusagt, glätten Sie 
die Außenseite mit einer 
Drehschiene ab. Alte Kredit- 
oder Telefonkarten eignen sich 
für diesen Zweck ebenfalls sehr 
gut. 


Jetzt die Tülle mit dem 

Schneidedraht vom 
Stock schneiden. Der Schnitt 
muß nicht sehr exakt 
ausfallen, weil die Tülle an 
dieser Stelle ohnehin noch 
dem Korpus des Gefäßes 
angepaßt wird. 


Ziehen Sie die 

Wände dünn 
und formen Sie die 
Tülle im unteren 
Bereich bauchig aus. 
Der obere Rand wird 
mit einem ange- 
feuchteten Stück 
Leder sorgfältig 
geglättet. 


Gerollte Tülle 
Aus einer dünnen Tonplatte wird ein Stück für die Tülle 
zugeschnitten. Die Ränder sorgfältig mit einer Zahnbürste 

anrauhen und mit Schlicker einstreichen. Dann rollen Sie das 

Tonstück auf. Bei Bedarf nehmen Sie einen Pinselstiel oder 

ein Rundholz dabei zu Hilfe. 
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Standring aus einem 
Tonstreifen 

Die meisten Gefäße sehen 

besser aus, wenn sie 
leicht angehoben werden. Das 
gelingt am besten mit einem 
Standring. Ein ausgeschnit- 
tener länglicher Tonstreifen 
wird zu einem Kreis gebogen 
und an den Enden mit 
Schlicker zusammengesetzt. 
Sie können die Enden auch als 
sichtbare Überlappung mit ins 
Dekor einbeziehen. 


Gewalzte Tülle 
Bei dieser 
Technik 

schieben Sie ein 

Rundholz durch 

einen länglichen 

Tonklumpen. 

Drücken Sie den 

Ton zu einem 

Wulst. Während- 

dessen wird das 

Rundholz im 

inneren gedreht, 

damit es nicht am 

Ton festklebt. 


Wenn der Tonring lederhart ist, wird er unter den Boden 

des Gefäßes gesetzt. Solche Ringe passen am besten zu 
runden Gefäßen. Sie können einen Standring aber auch oval 
formen. Die Ränder müssen sorgfältig geglättet werden, damit 
sie keine Kratzer auf Möbeln hinterlassen. 


Wenn der Wulst eine 

gleichmäßige Dicke 
hat, fassen Sie das 
Rundholz an beiden 
Enden und rollen es 
mehrmals zu sich hin. 
Dabei dreht sich der 
Tonwulst um den Stab 
und wird dünner gewalzt. 
Den Ton vom Holzstab 
nehmen und erst nach 
dem Trocknen zurecht- 
schneiden. 


Die Füße wer- 

den unter dem 
Boden des Gefäßes 
befestigt. Sie kön- 
nen Sie im rechten 
Winkel anordnen, 
aber auch in origi- 
nell abgeschrägter 
Form. Solche Füße 
aus Tonplatten 
passen am besten 
unter flache oder 
geometrische 
Gefäße. 


Füße in Plattentechnik 
Schneiden Sie aus Ton- 
platten-Resten kleine 

Rechtecke zu. Eine Seite kann 

mit einem Formprofil versehen 

werden, etwa einer Schrägung 
oder einer Rundung. Dann je 
zwei Stücke an den geraden 

Seiten zusammensetzen. 


Gerollte Füße 

Füße können in 

der gleichen 
Weise wie gerollte 
Griffe hergestellt 
werden. Experimen- 
tieren Sie mit Ober- 
flächenstrukturen, 
denn es sind meist 
die Details, die einem 
Objekt seinen beson- 
deren Reiz geben. 


2 Eine andere Möglichkeit besteht darin, mehrere gleich 
große Kugeln aus weichem Ton zu verwenden. Legen 
Sie sie unter das Gefäß und drücken Sie dann das Gefäß 
sanft herab, um die Kugeln zu fixieren. Kugelfüße passen 
gut zu eckigen Gefäßen, sie sehen aber auch an runden 
Objekten interessant aus. 
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Teekanne 


Material Teekannen gehören zu den komplexesten Formen der Gebrauchskeramik. Bei diesem Modell 


werden alle Elemente in Wulst- und Plattentechnik hergestellt und dann zusammengesetzt. 


en: gun Die Dekoration, ein abstraktes Blumenmuster, entsteht durch Tauchen, Malen und Stempeln. 
schambottierter 
Steinzeug-Ton 


Rollholz 
Holzleisten 
Stoff Zuerst eine große Tonplatte 
Modellierscheibe und ausrollen, aus der Boden, 
‚Holzplane Deckel und Korpus der Kanne 
Töpfermesser geschnitten werden. Für den Boden 
Gabel verwenden Sie eine Pappschablone 
Ton-Schlicker mit ca. 15 cm Durchmesser. Eine 
Schwamm Untertasse kann den gleichen Zweck 
Lochschneider oder erfüllen. 
Bohreraufsatz 
Holzspatel 


Für die Dekoration . . 
#nnattnunnsnnneonnonnnnnnnunnnnnannennnunns ann nu nen Anschließend einige 


Flüssigwachs N 
\ : - Tonwülste von etwa 
Steinzeug-Glasur in Weiß e E 
5 8 ı2 mm Dicke vorbereiten. 
(seidenglänzend), Durch d ach 
Dunkelblau und Braun a REEL SUN EINE 
Schaben und Glätten 
werden sie dünner und 
Technik-Kapitel passen sich später exakt 
13 9, 10, 23, 24, 27 dem Gefäß an. 


Den Boden auf die Holz- 

platte legen und einen 
Tonwulst an seinem Rand befe- 
stigen. Dabei alle Nahtstellen 
sorgfältig mit der Gabel aufrau- 
hen und mit Schlicker bestrei- 
chen. Am besten arbeitet es sich 
auf einer Modellier- oder Ränder- 
scheibe. 


Weitere Wülste 

leicht nach innen 
versetzt hinzufügen, bis 
ein etwa 75 mm hoher 
Ring entstanden ist. Mit 
einer Ziehklinge werden 
die Nahtstellen sorg- 
fältig verstrichen. Dieser 
Unterbau muß nun 
härten, damit er die 
Wandung stützen kann. 


um den mit Schlicker bestrichenen Sockel legen. Die Über- Stück Ton zugeschnitten und zu einer Tülle gedreht. 
lappung der Seitennaht bleibt außen als dekoratives Element Auch hier die Naht mit Schlicker verkleben. Für den Griff 
sichtbar. Innen wird sie verstrichen, um das Gefäß abzudichten. wird ein abgeflachter Tonwulst behutsam in Form 
gebogen. 


Dann einen langen Streifen für die Wandung zuschneiden und 6 Während der Korpus härtet, wird ein trapezförmiges 
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Jetzt Griff und Tülle ansetzen. Die Ausgußöffnung der Tülle muß auf 
gleicher Höhe mit dem oberen Rand der Teekanne oder darüber liegen. 
Ist die Tülle kürzer, läuft die Kanne aus, noch ehe sie ganz gefüllt ist. 


Die Tülle an den Korpus 

halten und das dickere 
Ende schräg abschneiden, 
so daß die Tülle nach dem 
Ansetzen aufwärts zeigt. In 
den Korpus werden mit dem 
Lochschneider oder mit 
einem Bohreraufsatz Öff- 
nungen gebohrt, durch die 
der Tee in die Tülle fließen 
kann. 


Nun die runde Tonscheibe 

für das Oberteil der 
Kanne zuschneiden und die 
Deckelöffnung ausschneiden. 
Diesen Ring mit Schlicker auf 
die Kanne setzen und mit 
einem Holzspatel gut fest- 
klopfen. 


1 Schneiden 
Sie eine 


runde Tonscheibe für 
den Deckel sowie 
einen Streifen für den 
Halterungsring des 
Deckels zu. Der Ring 
soll etwas kleiner als 
die Öffnung der Tee- 
kanne sein. Den Ring 
am Deckel befestigen 
und sicherheitshalber 
noch einmal die Paß- 
form kontrollieren. 


a 2 Die Kanne kann nun 
Ei bei 1000°C gebrannt 
werden. Anschließend wird sie 
fantasievoll dekoriert. 


1 Der Rand des 

Deckels wird mit 
Flüssigwachs eingepinselt, 
damit hier keine Glasur haftet. 
So kann er nicht im Ofen 
festbrennen. In diesem Fall 
werden Kanne und Deckel 
separat gebrannt. Wenn Sie 
die Kanne mit aufgesetztem 
Deckel brennen möchten, 
müssen alle Teile gewachst 
werden, die sich berühren und 
nicht verkleben dürfen. 


1 Mit einem 

angefeuch- 
teten Finger werden 
alle Ränder ge- 
glättet. Setzen Sie 
zur Dekoration eine 
kleine abgeflachte 
Tonkugel auf den 
Deckel und stechen 
Sie durch diese ein 
Luftloch. Zum 
Schluß einen 
originellen Griff 
ausschneiden und 
gut befestigen. 
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1 'f Tauchen Sie 

- u ; den Deckel in 
die weiße Glasur, so 
daß Innen- und 
Außenseite in einem 
Arbeitsgang benetzt 
werden. Die Stellen, 
an denen Sie den 
Deckel mit den Fingern 
gehalten haben, 
werden anschließend 
ausgebessert. Das 
Luftloch darf nicht mit 
Glasur verstopfen. 


mM Kl Gießen Sie die Glasur 

9 durch die Tülle wie- 
der heraus, um auch diese 
von innen zu glasieren. Die 
Löcher in der Kanne werden, 
falls sich dort Glasur abge- 
setzt hat, vorsichtig wieder 
freigekratzt. 


A _ Gießen Sie 
4 Glasur in die 


Kanne und schwenken 


Sie diese, bis die ganze 
Innenfläche benetzt ist. 


4 F Sreifen Sie in den 
« f oberen Rand der 


Kanne und halten Sie die Tülle 


zu. Dann wird das ganze 
Gefäß in den Eimer mit der 
weißen Glasur getaucht. 
Kontrollieren Sie, ob die 
Löcher in der Kannenwand 
offen geblieben sind. 


1 Mit einem 

runden Stück 
Schwamm stempeln 
Sie danach türkis- 
farbene Punkte in die 
Mitte der Blüten. Zum 
Schluß mit dem 
Malbällchen braune 
Tupfen und Linien 
zwischen die Muster 
malen. 


18 Schneiden Sie aus 
einem Schwamm 
eine angedeutete Blütenform. 
Dann etwas blaue Glasur in 
eine flache Schale gießen und 
mit dem Schwamm dicht an 
dicht Muster auf die ge- 
trocknete weiße Glasur 
stempeln. 
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2 , Von allen Flächen, 

die im Brand mit 
den Ofenplatten Berührung 
haben, die Glasur wieder 
abwischen. Dann die Kanne 
bei 1260°C brennen. Dabei 
schmelzen die Glasuren, 
verlaufen leicht und ent- 
wickeln ihre ganze Farb- 
intensität. 


90 
Projekt ı5 


Tasse und Untertasse 


EN Material Die großen französischen Milchkaffeetassen standen Pate für dieses Geschirr. 
‚Für Tasse und Untertasse Die Untertasse wird komplett in einer Preßform hergestellt, die Tasse erhält durch 
sis firzdie Formen einen aufgesetzten Tonstreifen ihre volle Höhe. 
Linoleum-Reste 
Tonreste 
Schmierseife 
weißer Steinzeug-Ton Stellen Sie zuerst die Rohlinge für 
Rollholz die Gipsformen her (siehe Technik 
Holzleisten 12). Um beide Teile einen Ring aus 
Modellierwerkzeuge Linoleum legen und mit Ton abdichten, 
Ziehklinge dann die Rohlinge mit Schmierseife 
Poliereisen einstreichen und ausreichend Gips 


Schneidemesser anrühren. 


Für die Dekoration 


Flüssigwachs 


seidenmatt-weiße 
Steinzeug-Glasur 


Kobaltcarbonat 
Pinsel 


Gießen Sie den Gips langsam und 

vorsichtig in die Formen. Dabei 
sollen möglichst wenige Luftblasen 
entstehen. Solange der Gips noch flüssig 
ist, sanft gegen die Formen klopfen, 
damit die Luft aufsteigt. Nach dem 
Aushärten entfernen Sie die Tonrohlinge, 
wischen die Formen mit einem Schwamm 
aus und lassen sie völlig austrocknen. 


Technik-Kapitel 
1, 9, 10, 11, 12, 


23, 24, 27 


Mit einer abgerundeten 

Ziehklinge wird die 
Innenseite der Tonschale 
geglättet. Beginnen Sie am 


Boden und arbeiten Sie dann 
langsam aufwärts. 


Ein Stück Ton zu 

einer Platte aus- 
rollen und einen Kreis 
ausschneiden. Den Kreis 
halbieren, ehe Sie ihn in 
die Form für die Tasse 
drücken. Je tiefer die Form 
ist, um so mehr Tonstücke 
sollten Sie zuschneiden. 
So verhindern Sie, daß 
das Material zu stark 
gedehnt wird und 
womöglich reißt. 


Die Überlappungen 

an den Nahtstellen 
werden mit den Fingern 
fest zusammengepreßt. 
Dann den Ton ringsherum 
sorgfältig in die Gipsform 
drücken. Der Rand der 
Tonplatte steht über die 
Form hinaus. 


Der oben überstehende Ton 

wird mit einer Holzleiste oder 
einem Modellierholz abgeschnit- 
ten. Verwenden Sie dafür kein 
Messer! Mit einem Holz können Sie 
die Gipsform nicht verletzen. Wird 
der Ton mit Gips verunreinigt, 
können Explosionen im Brand die 
Folge sein. 
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Wenn der Ton 

leicht angetrocknet 
ist, läßt er sich aus der 
Form lösen. Drehen Sie 
die Schale kopfüber und 
füllen Sie die Fuge, die 
durch Zusammensetzen 
der beiden Halbkreise 
entstanden ist, mit 
einem dünnen Tonwulst 


Mit einer flexiblen Ziehklinge wird der Ton nun 
geglättet. Je sorgfältiger Sie hierbei arbeiten, um 
so leichter gelingen die folgenden Arbeitsschritte. 


Rollen Sie einen langen Tonstreifen in der Dicke der gepreßten Form 

aus und setzen Sie ihn auf den Rand der Schale. Auf der Innenseite 
wird die Naht mit einem dünnen Tonwulst verstärkt und geglättet, auf der 
Außenseite bleibt die Naht sichtbar. Der obere Rand wird mit einem 
Naturschwamm glattgestrichen. 


{ 
10 Schneiden Sie aus 
Tonplatten-Resten Griffe 
zurecht. Die Grifföffnung muß 
nach dem Ansetzen Ihren Finger 
durchlassen. Die Kanten werden 
aufgerauht und mit Schlicker 
bestrichen, ehe der Griff befestigt 
wird. Denken sie daran, daß der 
Griff das Gewicht der gefüllten 
Tasse tragen muß und zugleich 
gut in der Hand liegen soll. 


1 Während die Tasse 

trocknet, rollen Sie 
eine zweite Tonplatte etwa 
6mm dick aus und pressen 
sie in die Gipsform für die 
Untertasse. Weil die Wöl- 
bung recht flach ist, kann 
der Ton in einem Stück 
verarbeitet werden. Die 
Oberfläche wird mit einer 
Ziehklinge und danach mit 
einem Schwamm geglättet. 
Die Untertasse aus der 
Form nehmen und den 
Rand mit angefeuchteten 
Fingern glätten. 


u | Experimentieren 
na Sie mit verschie- 
den geformten Griffen. Sie 
könnten z.B. ein ganzes 
Teeservice töpfern, bei 
dem jede Tasse einen 
anderen Griff hat. 
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__’ Brennen Sie die 
) Gefäße bei 
1000°C. Dann werden die 
Böden von Tasse und 
Untertasse mit Flüssigwachs 
eingepinselt, damit sie nicht 
im Brennofen festkleben. 


1 l | Die Tasse zwischen Daumen und einem 
= Finger halten und ganz in die Glasur 
eintauchen. Die Untertasse wird am Rand gefaßt 
und ebenfalls getaucht. Die Stellen, an denen Ihre 
Finger saßen, tupfen Sie anschließend nach. 
Glasurperlen von den Böden müssen entfernt 
werden. 


ei Malen Sie mit 
Pi: Flüssigwachs mit 


einem schmalen Pinsel Muster 
auf die getrocknete Glasur. 
Aber Vorsicht: Fehler lassen 
sich kaum korrigieren, ohne 
die Glasur zu beschädigen. 
Wenn Sie etwas Lebensmittel- 
farbe in das Wachs geben, 
können Sie die Pinselstriche 
besser sehen. 


Kobaltcarbonatlösung eingestrichen. Das gelingt 
am gleichmäßigsten auf einer Ränderscheibe, weil Sie den 
Pinsel nicht abzusetzen brauchen. 


1/ Auch das Muster auf der Untertasse wird mit 


EN BEN 
1 5 Ist das Wachs 

trocken, tra- 
gen Sie mit einem 
weichen Pinsel eine 
wäßrige Kobaltcar- 
bonatlösung in der 
oberen Hälfte der 
Tasse auf. Farbtropfen, 
die auf dem Wachs 
stehen bleiben, sinken 
während des Brandes 
ein, so daß ein 
interessanter Batik- 
effekt entsteht. 


1 Die Glasur 
29 wird bei 


1260°C gebrannt. 
Dabei entwickelt das 
Kobalt-Pigment seine 
sanftblaue Farbe und 
verschmilzt mit der 
weißen Unterglasur. 
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Projekt 16 


Schale mit Engobe-Malerei 


Für einen Töpfer ist eine große Fläche Ton, was die Leinwand für den Maler ist: Aufforderung 


Material 


weißer Steingut-Ton 
Drehscheibe 
Drehschienen 
Schwamm 
Abdrehwerkzeuge 
Schneidedraht 
Holzplatte 
Für die Dekoration 


Engobe in Schwarz, 
Hellblau, Gelb, Grün 
und Rot 


Papierschablonen 
Schere 
weiche Pinsel 
Zahnbürste 
Schwammstempel 
Holzstäbchen 


transparente Steingut- 
Glasur 


Technik-Kapitel 
1, 6, 16, 17, 18, 19, 


21, 23, 24, 27 


zum künstlerischen Ausdruck. Mit verschiedenfarbigen Engoben, Papierschablonen und ver- 


schiedenen Auftragstechniken können Sie so eine farbenfrohe, einmalige Schale gestalten. 


Zuerst einen Klumpen Ton 


gründlich durchkneten und auf 
der Drehscheibe zentrieren. Der 
Klumpen wird weit auseinander- 


gezogen und gleichzeitig gut 


verdichtet. So vermeiden Sie, daß 


sich später im Brand S-förmige 
Risse bilden. 


Jetzt den Klumpen zum 

Zylinder aufbrechen und 
die Seiten leicht hochziehen. 
Mit gekrümmtem Zeigefinger 
schieben Sie den Ton von 
unten hoch, während sie die 
Wand von innen stützen. Ist 
der Ton sehr weich, feuchten 
Sie die Hände an, daß sie 
leicht gleiten. Zu viel Wasser 
macht den Ton zu weich. 


Lassen Sie den Boden 

recht dick und ziehen 
Sie die Seiten langsam flach 
nach außen. Wegen der 
Fliehkraft ist eine flache, 
weite Schale viel einfacher 
zu drehen als eine gerade, 
zylindrische Form. 


Mit einer Dreh- 

schiene wird die 
Schale von innen aus- 
gearbeitet. Zwischen 
Wand und Boden soll 
kein Absatz mehr sicht- 
bar bleiben. Auch über- 
flüssige Oberflächen- 
feuchtigkeit wird 
hierbei abgestreift. 


Ein glatter Rand fühlt sich angenehmer an. Feuchten Sie 

ein Stückchen Fensterleder an und ziehen Sie es bei 
langsam laufender Scheibe mit beiden Händen vorsichtig über 
den Rand der Schale. 


Mit einem Messer 

oder einer spit- 
zen Drehschiene wird 
nun der überflüssige 
Ton am Boden 
entfernt. Lassen Sie 
dabei die Scheibe nur 
langsam laufen und 
geben Sie acht, daß 
Sie nicht durch eine 
falsche Bewegung die 
Form beschädigen. 


Jetzt wird die Schale von der Scheibe geschnitten. 

Dabei halten Sie den Schneidedraht zwischen den 
Händen straff und drücken ihn mit den Daumen fest nach 
unten. Wenn Sie etwas sauberes Wasser auf den Scheiben- 
kopf geben, läßt sich der Draht leichter führen. 
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Schieben Sie die Schale zunächst auf Ihre Handfläche. 

Wegen des Wassers gleitet sie leicht über die Scheibe. 
Berühren Sie dabei nicht den Rand. Wenn er verbiegt, ist er 
später kaum noch zu richten. 


10 Ist die Schale 
lederhart, wird 
sie kopfüber auf der 
Scheibe zentriert, mit 
Tonklumpen befestigt 
und abgedreht. Zuerst 
arbeiten Sie die Außen- 
seite des Fußes nach, 
dann schneiden Sie den 
Standring aus. 


Stellen Sie die 

Schale auf ein 
sauberes Holzbrett, wo 
sie nun trocknen muß. 
Wenn sich der Ton 
festigt, wird sie kopf- 
über auf ein Stück 
Plastik gestellt, damit 
der dicke Boden 
schneller trocknet als 
der Rand. Trocknet der 
Rand zu stark, nimmt 
er eventuell die 
Engobe nicht mehr 
gleichmäßig an. 


«U ‚M Jetzt wird die 

u Schale innen und 
außen gleichmäßig mit 
schwarzer Engobe grun- 
diert. Das gelingt am 
besten mit einem weichen 
Flachpinsel. Die Engobe 
sollte möglichst glatt und 
gleichmäßig aufgetragen 
werden. Jede Farbschicht 
muß griffest getrocknet 
sein, ehe die nächste 
aufgemalt werden kann. 


1 Malen Sie mit hellblauer Engobe 

einige schwungvolle Striche auf den 
schwarzen Hintergrund. Wenn sie getrocknet 
sind, werden die Schablonen für das Kreuz 
und für die dreieckige Maske aufgelegt. 


al 7 Im Innen- 
Pen > bereich der 
Schablonen wird die 
Grundierung vorsich- 
tig mit einem feuch- 
ten Schwamm abge- 
wischt. Hier werden 
helle Farben aufge- 
tragen, durch die der 
dunkle Hintergrund 
sonst durchscheinen 
könnte. 


1 fu Weiche, 

21 elastische 
chinesische Pinsel sind 
ideal zum Auftragen 
von Engobe. Malen Sie 
die Kreuze in Grün und 
das Gesicht in Gelb 
aus. Mit einem Föhn 
beschleunigen Sie den 
Trocknungsprozeß. 
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[6) 
1 _ Sprenkeln Sie mit 
einer Zahnbürste 
rote Engobe auf einzelne 
Stellen. Natürlich können Sie 
auch andersfarbige Sprenkel 
verwenden, um das Muster 
lebhafter wirken zu lassen 
oder um die geometrischen 
Konturen der schablonierten 
Motive aufzulockern. 


1 Wenn alle Engobeschichten trocken sind, 

können die Papierschablonen entfernt 
werden. Heben Sie das Papier an einer Ecke mit 
einem Messer an, dann ziehen Sie es mit der Hand 
ab. Dabei sollte die Oberfläche nicht unbeabsich- 
tigt zerkratzt werden. 


f_ Aus einem Schwamm 
u 7 wird ein fünfzackiger 
Stern zugeschnitten, mit dem 
Sie gelbe Engobe auf den 
schwarzen Hintergrund tupfen. 


Ei ®) Details werden nun 

in Sgraffito-Technik 
gearbeitet. Mit einem Stäb- 
chen kratzen Sie Gesichts- 
züge, Konturen der Sterne 
und andere Einzelheiten 
wieder ab. Nicht zu stark 
aufdrücken: es soll nur die 
Engobeschicht entfernt 
werden. 


ru am Rand wird die Engobe 
1 wieder abgeschabt. So bekommt 
die Schale eine weiße Kontur, die das Motiv 


besser hervorhebt. Anschließend bei 960°C 
schrühen. 


ch 


ey gu Die Schale 
I wird ganz 


in die transparente 
Glasur eingetaucht, 
die Fingerabdrücke 
werden nachgetupft. 
Dann den Boden mit 
einem feuchten 
Schwamm wieder 
abwischen und die 
Glasur bei 1120°C 
einbrennen. 


“U Das fertige 
u ch Resultat: eine 
prächtige Schale mit 
lebhaften, energie- 
sprühenden Mustern. 
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Projekt 17 


Große gedrehte Flasche 


Wenn Sie im Drehen etwas geübter sind, können Sie sich an kompliziertere Formen wagen. 


Material 


Steinzeug-Drehton 
Drehscheibe 
Drehschienen 
Töpfermesser 
Schwamm 
Stockschwamm 
Abdrehwerkzeuge 


Für die Dekoration 


Holzspatel 
grober Bindfaden 
Flüssiglatex 


Steinzeug-Glasur in 
verschiedenen Farben 


Technik-Kapitel 


1, 3, 16, 17, 18, 23, 
24, 27 


Hier lernen Sie eine klassische orientalische Variante kennen: eine Flasche, deren Form 


nachträglich strukturiert und verändert wird. 


1 Bereiten Sie einen 
etwa 2,2 kg schweren 
Klumpen fein schamottier- 
ten Ton vor und zentrieren 
Sie ihn auf der Scheibe. 
Arbeiten Sie mit möglichst 
wenig Wasser, damit die 
Oberfläche nicht zu rauh 
wird. 


Der Klumpen wird 
aufgebrochen, so 
daß ein Boden von etwa 


18 mm Dicke stehen bleibt. 


Der Boden wird geglättet 
und zu den Wänden hin 
abgerundet. 


Jetzt die Seiten zu einer 

konischen Form hochzie- 
hen, dabei soll die Wandstärke 
gleichmäßig bleiben. Verwenden 
Sie nur so viel Wasser, daß Ihre 
Hände leicht über die Ober- 
fläche gleiten. Ziehen Sie den 
Ton nicht zu stark hoch, sonst 
wird die untere Wandung zu 
dünn und das Gefäß kollabiert. 


Wiederholen Sie den 

Vorgang, bis die Wand 
etwa 6 mm dünn ist. Nun 
sollte auch die gewünschte 
Höhe erreicht sein. Der obere 
Rand wird später ausgearbei- 
tet, hier sollte ein Tonwulst 
stehen bleiben. 


Mit dem Knöchel 

des Zeigefingers 
schieben Sie nun nach 
und nach Ton nach 
oben. Die Hände lassen 
sich ruhiger führen, 
wenn Sie den Daumen 
der inneren, stützenden 
Hand auf den Hand- 
rücken der äußeren 
Hand legen. Die Wände 
hochziehen und dünner 
ausarbeiten. 


ig 

| 

| 

[ 

Fi. u Ze - 
Drücken Sie den Bauch der Flasche 
behutsam heraus, dann ziehen Sie den 

oberen Rand leicht nach außen. 
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Mit einem 

Schwamm an 
einem Holzstiel tupfen 
Sie das Wasser aus 
dem Inneren der 
Flasche. Bei langsam 
drehender Scheibe 
wird der Schwamm in 
die Flasche gesteckt, 
dann herausgezogen 
und ausgedrückt. So 
oft wiederholen, bis 
alles Wasser entfernt 


Den Rand abschneiden und mit einem Schwamm glätten. 
Sehen Sie sich die Flasche dann mit etwas Abstand an und 
prüfen Sie, ob Ihnen die Form gefällt. 


Beide Hände um 

den Hals der 
Flasche legen und 
langsam zudrücken, 
um den Hals schmaler 
zu formen. Dabei kann 
der obere Rand asym- 
metrisch werden, aber 
solche Unregelmäßig- 
keiten werden später 
abgeschnitten. Drücken 
Sie den Hals nicht zu 
eng zusammen. 


7 Der Schlicker 
auf der 
Außenseite wird nun 

abgestreift. So läßt 
sich die Flasche 
sicherer greifen, wenn 
sie von der Scheibe 
genommen wird. Ist 
der Ton zu feucht, 
bleiben leicht Finger- 
abdrücke zurück. 


a Wenn der Ton 

et lederhart ist, 
schlagen Sie kräftig - aber 
nicht zu fest - mit einem 
Holzspatel auf die Seiten. 
Beginnen Sie mit zwei 
gegenüberliegenden Seiten, 
dann folgen die beiden 
übrigen. Umwickeln Sie den 
Spatel mit grober Schnur, 
um zusätzlich interessante 
Strukturen zu erhalten. 


1 Mit der Spitze einer Dreh- 

schiene wird der überschüssige 
Ton am Boden entfernt. Danach kann 
die Flasche von der Scheibe geschnit- 
ten werden und auf einem hölzernen 
Brett trocknen. 


£l Zentrieren Sie einen 
a: Abdrehdonsel und 
setzen Sie einen Wulst wei- 
chen Tons auf (siehe Technik 
17). Stellen Sie die Flasche 
hinein und drehen Sie den 
Fußbereich so ab, daß er die 
Form des Halses wiedergibt. 
Auch der Standring wird jetzt 
ausgedreht. Der Fuß selbst 
kann rund bleiben oder auch - 
passend zu den abgeflachten 
Seiten, viereckig ausgeformt 
werden. 


1 Es folgt 
der 


Schrühbrand bei 
1000°C, Die weiche 
Wirkung des Tons 
wird durch die 
abgerundeten Ecken 
der Form und der 
Abdrücke unter- 
strichen. 
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| 4 6: Sie 

| Bi Glasur in die 
Flasche und schwen- 
ken Sie diese, um die 


ganze Innenfläche zu 
benetzen. 


A W Der Standring 
u 7 wird mit Flüs- 
siglatex bestrichen, 

damit hier keine Glasur 
haftet. Bestreichen Sie 
auch den äußeren Fuß- 


bereich, um eine klare 
Trennlinie zwischen 
Glasur und rohem Ton 
zu erreichen. 


C | Beim Ausgießen 
«il der Glasur wird 
die Flasche gedreht. So 
wird auch der Hals und 


der obere Rand rundhe- 
rum mit Glasur benetzt. 


F, 8 Fassen Sie 
Bi die Flasche 
am Standring und 
tauchen Sie sie kopf- 
über in die Glasur. 
Wenn der Eimer nicht 
tief genug ist, tauchen 
Sie zuerst die obere 
Hälfte. Nachdem hier 
die Glasur getrocknet 
ist, kann die untere 
Hälfte getaucht wer- 
den. 


MM ÜN Nun wird das 
8 y Latex abge- 
zogen. Zuvor muß die 
Glasur gut getrocknet 
sein, damit keine 
Tropfen auf den 


unglasierten Bereich 
herablaufen können. 
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2 Die fertige Flasche wird bei 1280°C 

gebrannt. Dabei schmilzt die Glasur, fließt 
in die Vertiefungen des Musters und lagert sich dort 
in etwas dickerer Schicht ab. Dadurch erscheinen 
diese Strukturen etwas intensiver gefärbt, was sie 
zusätzlich betont. 
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Projekt 18 


Kaminuhr 


N: Material. Die Keramik beschränkt sich keineswegs nur auf die Herstellung von Geschirr! Hier wird in 
,,EündiesBhr oe ein Gehäuse aus Ton ein batteriebetriebenes Uhrwerk eingesetzt. Mit einer gespritzten 
Mn aht Glasur, Kupferoxid und Lüster-Akzenten wird daraus ein Schmuckstück für das Kaminsims. 
ere 


Klebestreifen 
weißer Steinzeug-Ton 


Rollholz 
Holzleisten Zuerst das Uhrgehäuse auf Papier ent- 
Töpfermesser werfen und Schablonen für Vorderteil 


und Seiten zuschneiden. Setzen Sie die 
Schablonen zusammen, um das Papier- 
modell zu begutachten und eventuell zu 
korrigieren. Prüfen Sie vor allem, ob im 
Innern genug Platz für das Uhrwerk bleibt. 


Modellierwerkzeuge 
Holzspatel 
Lochschneider 


elektrisches Uhrwerk 
mit Zeigern 


Satin die DR Dre 
Steinzeug-Glasur 
Spritzpistole und 

Kompressor 


Atemschutzmaske 


Dann zerlegen Sie das Modell wieder in die 

Einzelschablonen. Rollen Sie drei große 
Tonplatten aus, von denen eine recht lang und 
etwa ıocm breit sein muß. Zuerst Vorder- und 


Technik-Kapitel ö ; 
Rückseite der Uhr ausschneiden. 


1, 10, 22, 23, 24, 27 


So lange die Platten 

noch formbar sind, 
biegen Sie einen langen 
Streifen zurecht und befe- 
stigen ihn mit Schlicker am 
Vorderteil. Mit einem Model- 
lierholz wird der Schlicker gut 
angedrückt und verstrichen. 


Dann die restlichen Teile anfügen und 

die Nähte mit einem Holzspatel fest- 
klopfen. Wenn Vorder- und Rückenteil beim 
Zusammensetzen eingesackt sind, werden sie 
von innen her leicht herausgedrückt. 


Alle Seiten werden mit 

einer Ziehklinge geglät- 
tet, auch die Nähte werden 
sorgfältig glattgezogen. Arbei- 
ten Sie dabei mit leichtem 
Druck, um den Ton zu kom- 
primieren. 
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Die Rundun- 

gen mit 
einem Modellier- 
werkzeug, einem 
Rundholz oder 
einem Pinselstiel 
nachformen. 
Improvisieren Sie: 
verwenden Sie 
alles als Werkzeug, 
was einen guten 
Effekt verspricht. 


Für das Zifferblatt kratzen Sie mit Hilfe 

eines runden Deckels oder einer Unter- 
tasse einen sauberen Kreis in die Vorderseite 
des Gehäuses. Legen Sie dabei das Gehäuse 
auf ein Stück Schaumstoff, um es nicht zu 
zerdrücken. 


Ziffern rollen Sie Kugeln in verschiedenen 
Größen. Kleine Bleilettern (aus der Druckerei) 
eignen sich perfekt, um die Ziffern in den Ton zu 
drücken. Sie können sie aber auch einritzen oder 
aufmalen. 


8 Für die Füße, die Dekorationen und die 


Die Ziffern mit Schlicker 

auf dem angerauhten 
Untergrund befestigen. Vier 
Zahlen reichen aus, Sie 
können aber auch alle zwölf 
anbringen. 


10 Die größeren Kugeln werden als Füße 
unter die Ecken des Gehäuses gesetzt. 
Das Gehäuse fest auf die Kugeln drücken, um sie 


zu befestigen. Dabei werden sie leicht abgeflacht 
und wirken weicher. 
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=] 1 Mit den restlichen 
ı Tonkugeln können Sie 
Verzierungen gestalten. Es 
gibt zahllose Möglichkeiten, 
diese auszuarbeiten, meist 
wirken aber schlichte Deko- 
rationen am besten. Sehr 
schön sehen einseitig flach- 
gedrückte Kugeln zu beiden 
Seiten eines „Türmchens” 
aus. 


3 In die Mitte des 
«dh Zifferblatts wird ein 
Loch geschnitten, durch das 
später die Zeigerachse 
geschoben wird. Prüfen Sie 
vor dem Trocknen, ob das 
Loch groß genug für die 
Achse ist. 


| Nach dem Trocknen 
nu | wird die Uhr bei 


1000°C gebrannt. 


A Streichen Sie die Glasur durch ein sehr feines 
Sieb, damit es die Spritzdüse nicht verstopft. 

Wenn Sie keine Spritzkammer mit Absaugvorrichtung 

haben, spritzen Sie im Windschatten im Freien. 

In jedem Fall müssen sie eine 

Schutzmaske tragen. 
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AM Nach dem Spritzen tupfen 
„L Sie Kupferoxid in unregel- 


mäßigen Flecken auf die Oberfläche 
und brennen es bei 1260°C ein. 
Danach werden die Details und 
Verzierungen mit Lüster bestrichen 
und noch einmal bei 760°C ge- 
brannt. Zum Schluß wird das 
Uhrwerk eingesetzt, dann müssen 
Sie nur noch die richtige Zeit 
einstellen. 


DER RICHTIGE TON 


Ton gibt es in unglaublich vielen Farben, Strukturen 
und Qualitäten. Die Auswahl des richtigen Tons ist 
ein wesentlicher Faktor für das Gelingen Ihrer Arbeit. 
Für die Projekte in diesem Buch haben wir aus- 
schließlich Fertigprodukte verwendet, die ein gutes 
Resultat gewährleisten. Industriell aufbereiteter Ton 
enthält in der Regel Zusatzstoffe. Eisen gibt ihm Far- 
be, feiner Sand eine gewisse Griffigkeit. Schamotte, 
gebrannter und fein gemahlener Ton, wird als Ma- 
gerungsmittel zugesetzt. Sie verringert die Gefahr 
von Spannungs- und Kühlrissen und erhöht die 
Standfestigkeit im Brand. Schamotte kann man 
auch separat kaufen und dem Ton beimischen. Sie 
wird in unterschiedlichen Qualitäten angeboten, die 
nach der Größe der Körnung bezeichnet werden. 

Ton enthält viel Wasser, sowohl ungebunden zwi- 
schen den einzelnen Tonteilchen als auch chemisch 
gebunden. Bei der Lufttrocknung verdunstet nur ein 
Teil dieses Wassers, der Rest tritt während des Bran- 
des aus, was eine vorsichtige Brandführung erfor- 
dert. 


1° folgenden Bilder zeigen die einzelnen Tonqualitäten in 
verschiedenen Verarbeitungsstadien: oben eine Schnecke 
aus rohem Ton, um seine Plastizität zu zeigen. Dann gebrann- 
te Proben, links nach dem Schrühbrand, rechts nach dem 
Glattbrand zur Darstellung des Farbwechsels. Oben Batzen 
des rohen Tons: ı roter Steingut-Ton 2 weißer Steingut-Ton 

3 Steinzeug-Ton 4 schamottierter weißer Steinzeug-Ton 

5 Raku-Ton 6 Porzellanmasse 


Roter Steingut-Ton enthält einen geringen Anteil feinen 

Sands. Dadurch ist er recht stabil und es lassen sich vor 
allem auf der Drehscheibe größere Objekte daraus arbeiten. 
Weil sich dieser Ton leicht wellt, eignet er sich weniger für 
große, flächige Arbeiten. Im niedrigeren Temperaturbereich 
brennt dieser Ton stabil aus, er ist darum günstig für gedrehte 
und aufgebaute Gefäße. 

Schrühbrand bis 960°C, Glattbrand von 1060°C bis 1120°C. 


Weißer Steingut-Ton ist wesentlich geschmeidiger als 
roter, weil weder Sand noch Schamotte zugesetzt sind. Er 
eignet sich für gedrehte Objekte, deren Oberfläche mit Engobe 
oder Glasuren verziert werden sollen. Er verzieht sich leicht 
und eignet sich darum nicht für flächige Arbeiten. Auch zum 
Aufbauen ist er ungeeignet. 
Schrühbrand bis 1000°C, Glasurbrand bis 1120°C. 
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Steinzeugton enthält einen geringen Anteil feiner 

Schamotte. Er eignet sich zum Drehen, Ausformen und 
Aufbauen. Durch seinen Eisengehalt erhält der rohe Ton seine 
Grautönung. Beim Brand entwickelt er einen hellen, cremefar- 
benen Ton, weil die organischen Bestandteile ausglühen. Bei 
höherem Eisengehalt bekommt der Ton nach dem Brand eine 
rosa Färbung. Dieser Ton ist relativ resistent gegen Verziehen. 

Schrühbrand bis 1000°C, Glasurbrand zwischen 1120°C und 

1280 °C. 


Schamottierter weißer Steinzeug-Ton hat einen höheren 

Schamotte-Anteil als der einfache Steinzeug-Ton. Dadurch 
verzieht er sich beim Trocknen kaum. Er eignet sich zum Drehen 
und für fast alle Aufbautechniken. Je nach Temperatur brennt 
dieser Ton hellgrau bis weiß aus. Durch den hohen Schamotte- 
Anteil ist die Oberfläche recht rauh, so daß dieser Ton nur 
poliert werden kann, wenn zuerst Engobe aufgetragen wird. 

Schrühbrand bis 1000°C, Glasurbrand zwischen 1120°C und 

1280°C. 


Anteil an grober Schamotte eignet er sich dafür, bei 
niedriger Temperatur gebrannt zu werden. Weil er formstabil 
und schnell trocknet ist er sehr gut für die Plattentechnik. Die 
rauhe Oberfläche erleichtert das Zusammenfügen von Platten, 
wenngleich frischer Ton recht spröde ist. Er verträgt starke 
Temperaturwechsel beim Brand sehr gut. 

Schrühbrand bis 1000°C, Glasurbrand zwischen 1000°C und 
1280°C. 


e Raku-Ton ist auch ein Steinzeug-Ton. Durch seinen hohen 


Porzellanmasse wird oft als Pulver angeboten, das mit 

Wasser angerührt wird. Er hat eine ausgezeichnete 
Plastizität und läßt sich wegen seiner hellen Färbung 
ausgezeichnet mit Unterglasurfarben eintönen. In feuchtem 
Zustand verzieht sich das Material sehr leicht, getrockneter 
Porzellanton ist empfindlich und brüchig. Gut zum Modellieren 
und für feine Dreharbeiten. 

Schrühbrand bis 1000°C, Glasurbrand zwischen 1280°C und 

1300°C. 
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TON AUFBEREITEN: 
Schlagen 


Die meisten industriell aufbereiteten Tone können 
zum Aufbauen direkt aus dem Paket verarbeitet 
werden. Für gedrehte Objekte muß der Ton jedoch 
gründlich vorbereitet werden. Er wird zuerst ge- 
schlagen, dann geknetet. 

Ton hat häufig eine ungleichmäßige Konsistenz, 
vor allem, wenn eingesumpfte Tonreste verarbeitet 
werden. Beim Schlagen werden Klumpen und Luft- 
blasen entfernt, Schichten unterschiedlicher Härte 
werden gründlich vermischt, bis die gesamte Ton- 
masse homogen ist. 


| Der Tonklumpen wird auf die Arbeitsfläche gelegt und mit 
wseinem Draht halbiert. Die Platte sollte aus saugfähigem 
Holz oder aus Gips sein, damit der Ton nicht daran klebt. Um 
beim Verarbeiten größerer Mengen Ihren Rücken zu schonen, 
ist die richtige Arbeitshöhe wichtig. 


Das abgeschnittene Tonstück wird Wenn der Tonklumpen eine Nun den Tonklumpen erneut 
2 90 Grad gedreht und mit Wucht unregelmäßige Form hat, wird er durchschneiden und den Vorgang 
wieder auf das untere Tonstück geschla- mit der Handkante und -fläche glatt so lange wiederholen, bis der Ton eine 
gen, ohne dabei Luft einzuschließen. geklopft. gleichmäßige, glatte Konsistenz hat. 


Kneten 


Wenn der Ton durch Schlagen weich und homogen 
ist, muß er noch geknetet werden - ähnlich wie ein 
Teig. Dabei werden die kleinen flachen Partikelchen, 
aus denen er besteht, ausgerichtet. Die Partikel 
gleiten leichter übereinander, der Ton wird ge- 
schmeidiger und läßt sich besser formen und deh- 
nen. Zwischen den Tonpartikeln befindet sich 
Wasser, das wie Schmierung wirkt. So hält der Ton 
beim Verarbeiten besser die Form. 

Welche Knettechnik Sie auch verwenden, etwas 
Übung ist nötig. Vor allem müssen Sie rhythmisch 
und mit gleichmäßigen Bewegungen arbeiten. 
Durch die Spiralbewegung werden auch kleine Luft- 
einschlüsse an die Oberfläche gedrückt. Um alle Luft 
aus dem Ton zu entfernen, muß er lange geknetet 
werden. Das ist vor allem wichtig, wenn er auf 
der Drehscheibe verarbeitet werden soll. Luftein- 
schlüsse dehnen sich beim Brand aus und bilden 
Blasen, die sogar platzen und Teile der Objekte 
buchstäblich wegsprengen können. 


Zunächst einen Klumpen Ton (geschlagen oder aus der 

Fertigpackung) abschneiden und zu einer groben Kugel 
rollen. Es hängt letztlich von der Kraft Ihrer Hände ab, welche 
Kugelgrößen Sie gut bearbeiten können. Sind die Kugeln zu 
klein, wird es schwierig, einen Rhythmus zu finden. 


‚Die Hände rechts und links an den 

„Tonklumpen legen, die Finger 
umfassen seine Rückseite. Vorsicht — mit 
zu festem Ton überlasten Sie leicht Ihren 
Rücken und Ihre Handgelenke. Achten 
Sie darauf, daß Sie bequem an Ihrer 
Arbeitsfläche stehen können. 
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Spreizen Sie für einen stabilen 

Stand leicht die Beine, dann 
drücken Sie den Tonklumpen von sich 
weg. Dabei schiebt sich der Tonklumpen 
leicht vorwärts und nimmt eine gerun- 
dete Form an. Ziehen Sie den Ton mit 
den Fingern wieder heran, und drücken 
Sie ihn erneut nach vorn. 


Die Dellen in den Seiten des Ton- 

klumpens bilden sich durch den 
Druck der Handflächen, die Spiralform 
kommt durch das wiederholte Wegschie- 
ben und Heranziehen zustande. Weil die 
Form des gekneteten Klumpens an einen 
Tierkopf erinnert, nennt man diese Knet- 
technik auch „Widderkopf-Technik”. 
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Einsumpfen 


Beim Töpfern fallen immer wieder Reste ungebrann- 
ten Tons an - sei es durch Verschnitt bei der Plat- 
tentechnik, sei es durch unvermeidbare Fehler. 
Ungebrannter Ton läßt sich fast unbegrenzt wieder- 
verwerten. 

Solche Tonreste werden, sorgfältig nach Sorten 
getrennt, in Eimern aufbewahrt. Wenn man Sorten 
mischt, erhält man im Brand unerwünschte Verfär- 
bungen. Eimer mit beschrifteten Deckeln stellen 
sicher, daß auch nicht versehentlich ein Tonrest in 
das falsche Gefäß fällt. Auch Folien oder Plastik- 
tüten eignen sich als Abdeckung für die Sammel- 
eimer. 


@ Bedecken Sie die zerkleinerten Tonreste in einem Eimer 

ea mit frischem, sauberem Wasser. Nach einem oder zwei 
Tagen ist der Ton weich und schmierig geworden, er kann nun 
weiter verarbeitet werden. Reste verschiedener Tone dürfen 
auf keinen Fall vermischt werden. 


Schöpfen Sie das auf dem Ton 

stehende Wasser mit einem Becher 
ab, oder saugen Sie es mit einem 
Schwamm auf. Das Wasser nicht abgie- 
ßen, weil dadurch der gelöste Ton in die 
Kanalisation gelangt. 


Schöpfen Sie den Tonbrei aus dem 
Eimer und streichen Sie ihn auf einer 
dicken Gipsplatte aus. Die Schicht sollte 
etwa 5 cm dick sein, damit sie nicht zu 
schnell austrocknet. Der Gips saugt 
langsam das Wasser aus dem Ton, so 
daß er eine knetbare Konsistenz erhält. 


Wenn sich der Ton nicht mehr 

klebrig anfühlt, wird er von der 
Gipsplatte gelöst und zu einem Klumpen 
zusammengepreßt, der dann geschlagen 
und geknetet werden muß. Ist der Ton 


noch zu feucht, wird er umgedreht und 
von der anderen Seite getrocknet. 


Ton lagern 
Wenn Ton der Luft ausgesetzt ist, trocknet er er- 
staunlich schnell. Nachdem Sie von einem Batzen 
eine Portion Ton abgeschnitten haben, verschließen 
Sie die Verpackung sofort wieder. Auch beim Bear- 
beiten trocknet der Ton durch die Berührung mit der 
Wärme Ihrer Hände schnell. Auf den Händen bildet 
sich eine trockene Tonschicht, die wie ein Schwamm 
dem Werkstück noch mehr Feuchtigkeit entzieht. 
Kleinere Tonstücke werden in Klarsichtfolie oder 
Plastikbeutel verpackt, damit sie feucht bleiben. 
Luftdichte Haushaltsdosen eignen sich zum Aufbe- 
wahren halbfertiger Gegenstände ausgezeichnet. 
Während der Trocknung müssen die Werkstücke 
genau beobachtet werden. Vor allem gleichmäßige 
Temperatur ist wichtig. Einseitige Wärme oder 
Zugluft können dazu führen, daß der Ton sich 
verzieht. Die Ränder gedrehter Stücke trocknen am 
schnellsten. Sobald die Ränder stabil genug sind, 
werden die Stücke umgedreht. So wird die weitere 
Austrocknung des Randes verhindert, und der 
dickere Boden hat Zeit zum Härten. 


Unbenutzter Ton wird möglichst in der Originalverpackung 

aufbewahrt. So erkennen Sie auf einen Blick, um welche 
Qualität es sich jeweils handelt. Die Verpackungsbeutel 
müssen mit dem dazugehörigen Draht stets wieder luftdicht 
verschlossen werden. 


Kleinere Tonreste können auch in 

Klarsichtfolie gewickelt werden. Vor 
allem selbsthaftende Folie ist praktisch, 
weil sie automatisch für eine luftdichte 
Umhüllung sorgt und den Ton so am 
Austrocknen hindert. 


Auch halbfertige Werkstücke dürfen 

nicht weiter austrocknen. Man ver- 
packt sie am besten in größere Plastik- 
tüten oder Müllbeutel, die sorgfältig 
verschlossen werden müssen. Auch 
Tonklumpen können in solchen Beuteln 
gelagert werden. 


Für kleine Werkstücke sind 
Haushaltsdosen mit luftdicht 
schließendem Deckel aus Kunststoff sehr 


praktisch. Kleine Tonmengen kann man 
darin gut ebenfalls aufbewahren. 
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FLÜSSIGER TON 


Flüssiger Ton heißt Schlicker. Daraus lassen sich in 
Gipsformen ganze Gefäße gießen. Bei der Deko- 
ration von rohem Ton heißt der Tonbrei Engobe und 
wird gerne verwendet, wobei der Brei je nach Art 
der gewünschten Dekoration dicker oder dünner 
sein muß. 

Viele Töpfer überziehen ihre Werkstücke mit 
weißer Engobe, um einen neutralen Hintergrund für 
die weitere farbige Gestaltung zu erhalten. Weiße 
Engobe kann auch mit fertigen Farbstoffen einge- 
tönt werden. So erhalten Sie farbige Pasten, mit 
denen Sie direkt auf den ungebrannten Ton malen 
können. Danach wird meist eine Transparentglasur 
aufgetragen, die eine glatte, lebendige Oberfläche 
schafft. Allerdings ändert farbige Engobe beim 
Brand oft ihre Farbe. Darum sollten Sie unbedingt 
Farbproben brennen, ehe Sie die Farben für größere 
Werkstücke einsetzen. 


| Engobe soll am Ton haften, vor allem aber soll sie ein 

ı ähnliches Schwindungsverhalten haben. Ein hochwertiger, 
weiß ausbrennender Ton (z.B. ball clay) eignet sich gut als 
Grundsubstanz. Geben Sie das Pulver in einen Eimer, und 
gießen Sie unter Rühren Wasser hinzu. Als Faustregel legen 
Sie ein Verhältnis von 2 Liter Wasser auf ı kg pulverisierten 
Ton zu Grunde. 


‚Ton und Wasser werden gründlich 

mzu einer cremigen Konsistenz 
vermischt. Klümpchen lassen sich am 
besten mit den Fingern zerreiben. Die 
Engobe durch ein feines Sieb streichen, 


um letzte grobe Fragmente zu entfernen. 


Zum Malen wird die Engobe meist dick- 
flüssig eingestellt, zum Tauchen eher 
dünnflüssig. 


)Um farbige Engobe zu erhalten, 
mischen Sie das Farbpulver 
gründlich mit dem Tonpulver, ehe Sie 
das Wasser zugeben. Färbende Metall- 

oxide werden kleinen Mengen beige- 


mischt, meist zwischen 2 und 5 Prozent. 


Farbpigmente müssen meist höher 
dosiert werden, um eine ähnliche 
Farbintensität zu erhalten. Hier sind 
10 Prozent durchaus üblich. 


Die Engobesorten werden in luft- 

dichten Gefäßen aufbewahrt, damit 
das Wasser nicht verdunstet. Achten Sie 
auf sauber Behälter. Trockene Tonrück- 
stände könnten in die Engobe fallen und 
Klümpchen bilden. Der Ton setzt sich mit 
der Zeit ab. Sie können das Wasser ab- 
gießen, wenn eine festere Konsistenz 
benötigt wird. Anderenfalls rühren Sie 
es wieder unter. Beschriften Sie die 
Behälter eindeutig. 


TECHNIK 6 
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TON EINFÄRBEN 


Die Arbeit mit eingefärbtem Ton gibt Ihrer Keramik 
eine neue, interessante Dimension. Dieses Ver- 
fahren eignet sich für vielerlei Werkstücke, vom 
Gefäß in Plattentechnik oder selbst gemachtem 
Schmuck (siehe Projekt 2) bis zu Schalen und 
anderen Gefäßen, die in Preßformen hergestellt 
werden. Die Technik ist ganz einfach, aber recht 
zeitaufwendig. 

Viele Töpfer benutzen Farbpigmente oder Unter- 
glasurfarben, um ihren Rohton einzufärben. Das hat 
den Vorteil, daß die Ergebnisse berechenbarer sind 
als bei der Verwendung von Metalloxiden. In der 
Regel vermischt man dazu den pulverisierten Ton 
mit dem Farbpulver. Weil hierbei gesundheits- 
schädlicher Staub entstehen kann, ist eine Atem- 
schutzmaske erforderlich. Achten Sie vor allem 
darauf, daß Ihr Werkzeug stets sauber ist. Kleinste 
Verunreinigungen können die Farbwirkung zunichte 
machen. 


Verwenden Sie weiß ausbrennenden, pulverisierten Ton - 

etwa Porzellan- oder weißen Steingut-Ton. Füllen Sie die 
benötigte Menge in ein sauberes Gefäß ab. Dann die erforder: 
liche Menge Farbpulver hinzufügen und zunächst die beiden 
Trockensubstanzen gründlich miteinander vermischen. 


) Die Pigmentmenge hängt von der 
din gewünschten Farbintensität ab. 1% 


ergibt eine zarte Tönung, intensivere Fär- 


bung erreicht man mit bis zu 10% Pig- 
ment. Machen Sie stets einen Probe- 
brand, um zu sehen, ob Ihnen der Farb- 
ton zusagt. Mit einem sauberen Malbäll- 
chen tropfenweise Wasser hinzufügen und 
mit Modellierholz oder Löffel verrühren. 


) Wenn der Ton die Konsistenz einer 

) Paste hat, kneten Sie ihn mit den 
Händen durch, bis die Farbe gleichmäßig 
verteilt ist. Dann eine glatte, runde 
Kugel daraus rollen. Ist der Ton zu feucht 
geworden, drücken Sie ihn mit dem 
Handballen flach auf eine Gipsplatte 
und lassen ihn leicht antrocknen. 


TECHNIK 7 


| Eine gute Alternative ist der 

F Gebrauch von vorgefertigten 
Farbengoben. Die Engobe wird auf eine 
Gipsplatte gestrichen und dort so lange 
belassen, bis sie sich kneten läßt. 
Diese Farben sind allerdings niemals 
so intensiv wie die selbst gemischten. 


31 


FORMEN MIT DER HAND 


Die Töpferei ist im wahrsten Sinne des Wortes ein 
Handwerk, und Fühlen des geschmeidigen Tons 
kann ein geradezu sinnlicher Genuß sein. Es ist 
faszinierend, wie leicht das Material auf den sanf- 
testen Fingerdruck reagiert und sich dennoch zu 
einer harten Substanz brennen läßt. In diesem Ab- 
schnitt lernen Sie Grundtechniken kennen, die 
Ihnen vor allem ein Gefühl für das Material vermit- 
teln sollen. 

In der Hand geformte Objekte erfordern weniger 
Werkzeuge als gedrehte Gegenstände. Besonders 
„organisch” wirken sie, wenn auf der Tonoberfläche 
noch die Abdrücke der Hände oder der Finger zu 
erkennen sind. Noch heute werden diese Techniken 
wegen ihrer natürlichen Schlichtheit sehr geschätzt. 
Die Arbeit geht langsam und entspannt vor sich, es 
ist stets Zeit genug, eine neue Idee einfließen zu 
lassen. 

Die Techniken, die Sie hier kennenlernen, sind 
letztlich nur Variationen eines Themas, die sich 
problemlos miteinander kombinieren lassen. 


Die Daumentechnik 


Die ältesten Keramikfunde der Welt wurden in 
dieser Technik hergestellt. Schon die Steinzeit- 
menschen beleuchteten die Wandmalereien in ihren 
Höhlen mit brennendem Öl in kleinen Tongefäßen. 
Dafür wurde der Ton ohne Hilfsmittel mit den 
bloßen Händen geformt. 

Die Daumentechnik ist ideal für Anfänger der 
Töpferei, weil man mit ihr am besten die Mög- 
lichkeiten des Materials kennenlernt. Wenn man 
den Ton knetet und drückt, ihn zieht und biegt, 
spürt man, wie leicht er auf den Fingerdruck rea- 
giert. Zudem lernt man auch, die Dicke einer 
Gefäßwand zwischen den Fingern zu spüren. 

Nicht nur Anfänger, sondern auch professionelle 
Keramiker bedienen sich dieser Technik, um reiz- 
volle Objekte zu schaffen. Der Name Daumentech- 
nik suggeriert, daß dabei nur kleine Gegenstände 
entstehen können, doch das ist keineswegs der 
Fall. 


Zuerst wird ein Tonklumpen zwi- 

schen den Händen zur Kugel gerollt. 
Der Ton muß weich und plastisch sein, 
damit später beim Dehnen der Wandung 
der Rand des Gefäßes nicht bricht. 
Drücken Sie behutsam den Daumen in 
die Tonkugel - aber Vorsicht: nicht ganz 
durchschieben! 


Am Boden beginnend drücken Sie 

nun zwischen Daumen und Fingern 
die Gefäßwand dünner. Nicht zu fest 
drücken, sonst wird die Wand ungleich- 
mäßig. Beim Ausarbeiten der Wand wird 
das Gefäß stetig gedreht. 


Halten Sie das Gefäß mit beiden 
Händen und vergleichen Sie die 
gegenüberliegenden Wandstärken. Arbei- 

ten Sie möglichst zuerst den unteren 
Bereich aus, und erst dann nach und 
nach die obere Wandung und den Rand. 
Sie brauchen Ruhe und Geduld, um eine 
glatte, runde Form zu erhalten. 


arbeiten Sie sich langsam von unten nach oben. Halten 
Sie das Gefäß dabei immer in der Handinnenfläche, damit es 
sich nicht verformt. 


4 Indem Sie die Wandung dünner und feiner gestalten, 


Zuletzt den Rand sorgfältig glätten. Wenn sich durch das 

Dehnen des Tons und die austrocknende Wirkung der 
Handwärme kleine Risse geöffnet haben, streichen Sie den 
Rand mit etwas Wasser glatt. Das fertige Gefäß kann nun noch 
Griffe oder Füße erhalten, Sie können auch zwei Schalen zu 
einer Vase zusammensetzen (siehe Projekt 5). 


Die Wulsttechnik 


Auch dies ist eine archaische Technik der Töpferei. 
Sie hat den Vorteil, daß sie auch die Herstellung 
sehr großer und komplexer Formen zuläßt. Der Ton 
wird zu Wülsten gerollt, die in Ring- oder Spiralform 
aufeinandergelegt werden, um die gewünschte Form 
zu erhalten. Mit dieser Technik lassen sich zarte, 
kleine Objekte gestalten, aber auch extrem große 
Gegenstände, für die sich eine Drehscheibe nicht 
eignen würde. 

Die Wulsttechnik braucht einige Zeit und Geduld. 
Sobald Sie aber Ihren Arbeitsrhythmus gefunden 
haben, werden Sie feststellen, daß es eine sehr 
beschauliche und entspannende Tätigkeit ist. Wenn 
die Wülste vor dem Zusammensetzen abgeflacht 
werden, geht die Arbeit etwas schneller voran. 
Zugleich haben Sie eine bessere Kontrolle über die 
Wandstärke. 


Ehe Sie mit dem Aufbauen beginnen, sollten Sie sich eine 

klare Vorstellung der angestrebten Form machen, denn die 
Technik verleitet zum „Abschweifen”. Es kann sehr nützlich 
sein, einen Entwurf auf Papier zu skizzieren. Zuerst wird ein 
Klumpen Ton ausgerollt. Aus diesem schneiden Sie den Boden 
Ihres Gefäßes. 
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) Dann nehmen Sie eine Handvoll 

Ton und drücken sie zwischen den 
Händen zu einem dicken Wulst. 
Drücken Sie den Wulst mit der Hand 
von oben nach unten dünner. Der Ton 
muß sehr geschmeidig sein, damit er 
dabei nicht reißt oder bricht. Fette Tone 
eignen sich besser als magere, aber ein 
kleiner Anteil von Sand verhindert, daß 
sich das Gefäß beim Brennen verformt. 


Rollen Sie den Wulst auf einer ebe- 

nen, sauberen Holzoberfläche, bis er 
gleichmäßig ist. Rollen Sie stets zwei 
Umdrehungen, sonst bekommt der Wulst 
einen ovalen Querschnitt. Nicht zu fest 
aufdrücken. Bewegen Sie beim Rollen die 
Hände langsam von der Mitte zu den 
Enden. Die Wülste müssen dicker als die 
geplante Wandstärke sein, weil sie nach- 
träglich geglättet werden. 


Mit einer Zahnbürste wird der Rand 

des Bodens aufgerauht und ange- 
feuchtet. Meist ist dies die einzige 
Ansatzstelle, die so vorbereitet werden 
muß. Setzen Sie nun mindestens vier 
Runden aus Wülsten auf, ehe Sie diese 
glätten. 


Verstreichen Sie die Wülste mit den 

Fingern, und zwar zuerst außen, 
dann innen. Die Gefäßwände müssen 
während dieser Arbeit behutsam gestützt 
werden. Dabei werden die Wülste fest 
miteinander verbunden, zugleich wird 
die Wandung dünner ausgearbeitet. 
Verwenden Sie so wenig Wasser wie 
möglich. Dadurch würde nur der Ton 
weich und die Arbeit unsauber. 


ä Mit einer Ziehklinge, die schräg 
) von unten nach oben gezogen 


wird, glätten Sie die Wände weiter. 
Anschließend werden weitere vier 


Runden aus Wülsten aufgesetzt und 
ebenfalls sorgfältig geglättet. 


Weil der Ton nur begrenzt dehnbar 

ist, müssen Richtungsänderungen 
in der Gefäßwandung sorgfältig gear- 
beitet werden. Soll das Gefäß bauchig 
werden, setzen Sie die Wülste jeweils 
etwas nach außen versetzt aufeinander. 
Verjüngt sich das Gefäß, müssen die 
Wülste nach innen versetzt werden. Das 
Foto zeigt die Wülste im Querschnitt. 
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TECHNIK 9 


) Sie können die Basis mit einem Föhn trocknen, wenn sie 


9 zu weich ist, um das Gewicht weiterer Wülste zu tragen. 
Dann muß aber die Ansatzstelle für den nächsten Wulst 
aufgerauht und angefeuchtet werden, damit er sicher hält. 
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) Um die Oberfläche noch weiter zu verfeinern, kann man 
, sie mit einem hölzernen Spatel glattklopfen. Dabei wird 
der Ton stärker verdichtet, kleine Dellen werden geglättet. 


Wülste können auch zur Dekoration verwendet 
1 werden. Hier werden die nur innen verstrichenen 
Wülste als Muster eingesetzt. Alle Nahtstellen müssen gut 
aufgerauht und eingeschlickert werden, damit die Wülste 
sicher zusammenhalten. 


Eine Variante dieses Verfahrens ist die sogenannte 
1 Streifentechnik, bei der die Wülste vor dem Zusam- 
menfügen mit dem Handballen flachgedrückt werden. So 
lassen sich leicht Gefäße mit geraden Wänden herstellen, die 
recht schnell wachsen. Auch bei dieser Technik sollten Sie sich 
vorher ein klares Bild des geplanten Objektes machen. 


12 Bei der Streifentechnik müssen 
die Ansatzstellen der Streifen 


besonders sorgfältig aufgerauht und an- 


gefeuchtet werden, weil beim Zusammen- 


fügen nur wenig Druck ausgeübt werden 
kann. Am besten eignet sich dafür eine 
harte Zahnbürste. Wenn das Gefäß eine 
bauchige Form erhalten soll, wird der 
Streifen zuerst zum Bogen geformt. 


1 Nachdem der erste Streifen 

angesetzt ist, wird er mit einem 
Töpfermesser auf Länge geschnitten. Die 
Enden dürfen einander nicht überlappen, 
weil sonst dort eine Verdickung in der 
Wand entstünde, die sich nur schwer 
wieder ausgleichen läßt. Hilfreich ist es, 
die Ansatzstellen vor dem Glätten mit 
Schlicker zu bestreichen. 


1 Mit einem Modellierholz wird 
die Naht zwischen Boden und 

Streifen von unten nach oben sorgfältig 

verstrichen. Das dient nicht nur der 


optischen Wirkung, sondern auch der 
besseren Haltbarkeit. 


Damit auch auf der Innenseite zwischen Boden 
1 s) und Wand beim Trocknen oder Brennen kein Riß 
entsteht, wird hier ein dünner Tonwulst hineingedrückt und 
mit einem Modellierholz geglättet. So verteilt sich die 


Spannung an dieser Nahtstelle besser, und die Gefahr der 
Rißbildung verringert sich deutlich. 


AM Jetzt wird der nächste Streifen aufgesetzt. Wieder 
Bi: muß vorher die Ansatzstelle aufgerauht und mit 
Schlicker bestrichen werden. Die Außenseite der Naht sorg- 
fältig mit dem Daumen flachdrücken, während die Finger das 
Gefäß von der Innenseite her stützen. Danach wird die Innen- 
seite geglättet. Wenn die Wand hier zu dünn wird, kann ein 
dünner Tonwulst zur Verstärkung aufgesetzt werden. Fahren 
Sie so fort, bis die gewünschte Höhe erreicht ist. 


DIE PLATTENTECHNIK 


Die Herstellung von Gefäßen aus großen, flachen 
Tonstücken ist als Plattentechnik bekannt. Viele 
Menschen meinen, daß diese aus Platten aufge- 
bauten Objekte wegen ihrer geraden Seiten und 
winkligen Kanten streng und statisch aussehen. 
Aber die Plattentechnik beschränkt sich keineswegs 
auf eckige Objekte. Mit etwas Geschick lassen sich 
auch große, schwungvolle Formen gestalten. 

Die Platten können in unterschiedlichen Stadien 
der Lufttrocknung zusammengefügt werden. Sind 
sie noch weich und formbar, erhält das Objekt eine 
weiche, organische Gestalt. Mit lederharten Platten 
dagegen erzielt man eher winklige, geometrische 
Formen. Auch nach dem Zusammensetzen kann die 
Form durch Klopfen mit einem Spatel noch grund- 
legend verändert werden (siehe Projekt 9). 

Für die Plattentechnik brauchen Sie nur wenig 
Werkzeug. Die Grundtechnik ist ganz einfach, und 


mit etwas Erfahrung erkennen Sie leicht, wann die 
Platten den richtigen Festigkeitsgrad für Ihr jewei- 
liges Modell haben. 

Große Sorgfalt ist beim Zusammensetzen der 
Platten nötig, sonst öffnen sich die Nähte beim 
Trocknen oder im Brand, und alle Arbeit war um- 
sonst. Raku-Ton und andere Tone mit hohem 
Schamotte-Anteil haben eine ausreichende Stabili- 
tät, außerdem verziehen sie sich beim Trocknen 
und Brennen kaum. 

Es gibt verschiedene Methoden, um Platten 
vorzubereiten. Sie benötigen aber immer ein Roll- 
holz und ein Stück Stoff, damit der Ton nicht an der 
Arbeitsfläche festklebt. Praktisch sind große Bret- 
ter, die mit Baumwollstoff bespannt sind (Tacker 
oder Reißbrettstifte). So erhalten Sie saubere, glat- 
te Flächen zum Ausrollen. Verwenden Sie für roten 
Steingut-Ton und für Steinzeug-Ton stets unter- 
schiedliche Platten, damit sich die Tonsorten nicht 
mischen. 


Schneiden Sie mit dem Schneidedraht von einem Batzen 

Ton mehrere Scheiben von ca. 2,5 cm Dicke ab. In diesem 
Stadium müssen die Scheiben nicht exakt gleichmäßig aus- 
fallen. Der Ton sollte weich, aber nicht zu klebrig sein. Zu 
nasser Ton klebt am Rollholz, am Stoff und an Ihren Händen. 


2 Sie die erste Tonscheibe auf das mit Stoff be- 
spannte Brett. Rechts und links werden Holzleisten in der 
Stärke der gewünschten Tonplatte plaziert. Solche Leisten 
können Sie leicht selbst zuschneiden. Sie sind eine gute Hilfe 
beim gleichmäßigen Ausrollen des Tons. Rollen Sie nun zuerst 
von der Mitte des Tonstückes mit leichtem Druck vom Körper 
weg, anschließend zu sich hin. 
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Jetzt den Ton vorsichtig vom Brett abheben, um 90° 

‘drehen und wieder ablegen. Anschließend noch einmal 
mit dem Rollholz darüberfahren. Rollen Sie den Ton grund- 
sätzlich schrittweise aus. Es kostet nur unnötig Kraft, den Ton 
in einem Arbeitsgang flach pressen zu wollen. Der Ton wird 
immer wieder angehoben und gedreht, bis die gewünschte 
Dicke erreicht ist. Dann wird er vom Brett genommen und 
beiseite gelegt, bis alle benötigten Platten vorbereitet sind. 


Solange die Tonplatten noch weich sind und flach liegen, 
$ lassen sie sich gut mit Mustern verzieren. In diesem 
Stadium können Sie auch problemlos Strukturen in den Ton 
drücken, ohne die Gefäßform zu zerstören. Steine, Blätter und 
Baumrinde eignen sich ebensogut wie Gummifußmatten, 
Rollstempel oder - wie auf dem Foto - Küchenutensilien. 


Wenn der Ton lederhart getrocknet 

ist, werden die Platten in der Form 
und Größe zugeschnitten, wie Sie sie für 
das geplante Gefäß benötigen. Hier 
entstehen mit Hilfe einer Pappschablone 
die Seitenwände für eine kleine, 
quadratische Vase. 


schwierig, vor allem werden dabei 
Rücken und Handgelenke stark bean- 
sprucht. Wesentlich praktischer ist es, 
einen größeren Klumpen Ton in ungefähr 
gleich dicke Scheiben zu schneiden und 
diese zusammenzufügen. 


6: große Platten auszurollen ist 


Die Tonscheiben werden mit über- 

lappenden Kanten auf das stoffbe- 
spannte Rollbrett gelegt und leicht zu- 
sammengedrückt. Dabei darf keine Luft 
zwischen den Scheiben eingeschlossen 
werden. Um Luftblasen auszutreiben, 
streichen Sie mit leichtem Druck von 
der Mitte jeder Platte zum Rand. 


Weil der Ton noch weich ist, werden die Ränder nicht Legen Sie die Holzleisten rechts und links von der 


angefeuchtet. Durch das Wasser würde der Ton zu Tonplatte aus und rollen Sie den Ton flach. Dabei 
klebrig und bliebe am Rollholz kleben. Wenn Sie genug Stücke werden Dellen und Fingerabdrücke entfernt. Zwischendurch 
zusammengefügt haben, um die gewünschte Größe zu den Ton hochnehmen, drehen und erneut rollen. 


erhalten, drücken Sie alle Nahtstellen mit dem Daumen fest 
zusammen und streichen sie anschließend leicht glatt. 


Wenn der Ton lederhart getrocknet ist, werden die 
10 Platten auf Maß geschnitten. Für eckige, geometri- 
sche Gefäße ist die Festigkeit ideal, wenn die Tonplatten zwar 
aufrecht stehen bleiben, unter leichtem Druck aber noch etwas 
nachgeben. Alle Nahtstellen müssen sorgfältig aufgerauht und 
mit Schlicker bestrichen werden, damit sie zuverlässig 
schließen. 


Die Nähte können entweder stumpf zusammengesetzt 
11 werden, wie auf dem Foto, oder im Winkel von 45° 
angeschrägt und „auf Gehrung” zusammengesetzt werden. In 
jedem Fall ist es sinnvoll, die Nähte von innen zusätzlich mit 
dünnen Tonwülsten zu verstärken, die mit dem Modellierholz 
fest angedrückt und mit den Wänden verstrichen werden. So 
werden die Nahtstellen zusätzlich vor Rißbildung geschützt. 


GIPSFORMEN 


Viele Töpfer finden die Arbeit mit Gipsformen sehr 
praktisch, weil sich damit problemlos Formen repro- 
duzieren lassen. Man kann auch eine Reihe von 
Grundelementen herstellen, die dann in unterschied- 
licher Weise zusammengefügt oder weiter aufgebaut 
werden können. 

Bevor man die Vorzüge von Gips entdeckte, ver- 
wendete man Formen aus Holz. Manche waren sehr 
schlicht und einfach, etwa die japanischen Formen 
für Teller und Schalen. Im England des 17. Jahr- 
hunderts dagegen benutzte man aufwendige Formen 
zur Herstellung polierter Teekannen. 

Im Fachhandel findet man viele fertige Formen. 
Individuellere Rohlinge müssen Sie allerdings selbst 
herstellen. 


Gips anrühren 


Wenn Gips mit Wasser verrührt wird, härtet er zu 
einer festen, porösen Substanz aus. Wird eine 
Tonoberfläche mit Gips in Kontakt gebracht, erzieht 


dieser dem Ton das Wasser. Frischer Gips kann über 
oder in die verschiedenartigsten Gegenstände ge- 
gossen werden, nach dem Aushärten gibt er ihre 
Form genau wieder. 

Reste von nicht völlig ausgehärtetem Gips dürfen 
niemals in den Ausguß gegeben werden. Der Gips 
kann im Abfluß abbinden und ihn verstopfen. 
Geben Sie den weichen Gips auf ein Stück Zeitungs- 
papier und werfen dies in die Mülltonne. Der 
Gipseimer muß sorgfältig ausgewaschen werden, 
ebenfalls nicht über dem Ausguß. Reste von 
trockenem Gips an der Eimerwand sorgen dafür, 
daß die nächste Portion wesentlich schneller ab- 
bindet. 

Das Aushärten von Gips ist eine chemische 
Reaktion, bei der Wärme entsteht. Wenn Ihre Form 
also dampft, ist das nur natürlich. 


Wiegen Sie den trockenen Gips mit 
einer Küchenwaage ab und geben 
Sie ihn in einen Plastikeimer. Das 
Mischungsverhältnis liegt etwa bei 
1,25 kg Gips auf ı Liter Wasser. Nach 
dem Abwiegen der benötigten Gips- 
menge wird dieser Eimer beiseitegestellt. 


Füllen Sie nun das Wasser in einen 

zweiten Eimer. Lauwarmes Wasser 
ist angenehmer für die Hände, aber je 
wärmer das Wasser ist, um so schneller 
bindet der Gips ab. Wenn das Wasser 
abgemessen ist, wird der Gips ange- 
mischt. Geben Sie immer den Gips ins 
Wasser, NIEMALS umgekehrt. 


Wenn Sie nur eine kleine Menge 

Gips ansetzen, streuen Sie den 
Gips mit der Hand ins Wasser. Es ist 
ratsam, dabei Gummihandschuhe zu 
tragen, weil der Gips auch der Haut 
Feuchtigkeit entzieht und die Hände 
stark austrocknet. 


Größere Mengen Gips werden direkt 


aus dem Eimer ins Wasser geschüttet. 


Arbeiten Sie zügig und versuchen Sie, 
Klumpenbildung zu vermeiden. Zu diesem 
Zeitpunkt wird noch nicht gerührt. Geben 
Sie den gesamten Gips ins Wasser. Wenn 
sich in der Mitte ein Kegel bildet, klopfen 
Sie leicht gegen den Eimer, bis aller Gips 
von Wasser bedeckt ist. Nun etwa eine 
Minute warten, damit der Gips die 
Feuchtigkeit absorbieren kann. 


Erst dann den Gips vorsichtig mit 

der Hand durchrühren. Dabei soll 
die Hand ständig unter der Oberfläche 
bleiben, damit keine Luftblasen einge- 
rührt werden. Lufteinschlüsse beein- 
trächtigen die Stabilität, außerdem sind 
sie auf der Gipsform sichtbar und damit 
später auf dem Ton. Beim Rühren 
werden eventuelle Klumpen zwischen 
den Fingern zerdrückt. 


6“ sich der Gips glatt anfühlt, 
rütteln Sie den Eimer leicht. 


Dadurch steigen die Luftblasen auf und 
können mit der Hand abgeschöpft 
werden. Jetzt beginnt der Gips auszu- 
härten und muß zügig verarbeitet 
werden. Wenn er die Konsistenz von 
Sahne hat, wird er in die Form gegossen. 


Form zum Einformen 


Ein Stück Ton wird auf eine glatte 

Holzplatte gelegt, diese wird in der 
Mitte einer Modellier- oder Drehscheibe 
befestigt. Während die Scheibe sich 
dreht, wird mit einer Drahtschlinge das 
Tonmodell geformt (siehe Technik 17). 
Dabei möglichst wenig Wasser verwen- 
den. Mit einem Metall- oder Plastik- 
schaber wird das Modell geglättet. 


Pinseln Sie das Tonmodell und die 

Holzplatte dünn mit Schmierseife 
ein. So entsteht eine Trennschicht, die 
dafür sorgt, daß sich die Gießform 
später leicht vom Modell ablösen läßt. 
Nicht zu viel Seife auf einmal auftragen! 
Besser ist es, mehrere Schichten 
nacheinander aufzupinseln. 


| 


Feuchten Sie einen Schwamm an 

und wischen Sie damit über- 
schüssige Schmierseife wieder ab. Ein 
weicher Naturschwamm hinterläßt keine 
Spuren auf dem Tonmodell. Damit sich 
die Form wirklich sicher vom Modell 
lösen läßt, sind mindestens fünf dieser 
Arbeitsgänge aus Einpinseln und 
Abwischen nötig. 


Jetzt wird die äußere Hülle der 

Form aus einem Linoleumrest 
zugeschnitten, Der Streifen soll 
mindestens 75 mm breiter als die Höhe 
des Tonmodells sein und in der Länge 
mindestens einmal um die Form 
herumreichen. 


Rollen Sie den Streifen auf und 

binden Sie ihn mit einem festen 
Bindfaden so zusammen, daß zwischen 
Rand und Tonmodell ringsum 5 cm frei 
bleiben. Der Bindfaden wird mehrmals 
um den Linoleumstreifen gewickelt, 
damit er ihn sicher zusammenhält. Erst 
danach wird der Streifen über das 
Modell gelegt. So verringert sich das 
Risiko, das Modell zu verkratzen. 


Jetzt den Randstreifen so auf die 

Holzplatte stellen, daß das Ton- 
modell genau in der Mitte sitzt. Rollen 
Sie aus weichem Ton einen langen Wulst 
und dichten Sie damit die Unterkante 
des Linoleumstreifens zur Holzplatte hin 
ab, damit der flüssige Gips nicht aus- 
laufen kann. Wenn die Überlappung 
etwas knapp ausgefallen ist, muß 
eventuell auch die senkrechte Naht des 
Streifens mit Ton abgedichtet werden. 


Mischen Sie ausreichend Gips an, 

um die vorbereitete Form zu füllen 
(siehe Technik 11). Der fertige Gips wird 
langsam und gleichmäßig in die Form 
gegossen. Dabei sollen möglichst keine 
Luftblasen entstehen. Wichtig ist, daß 
der Gips glatt fließt und das Modell ganz 
umschließt. Über dem Modell muß eine 
mindestens 2,5 cm dicke Gipsschicht 
stehen, 


Wenn der Gips eingefüllt ist, 

stoßen Sie die Holzplatte mehrmals 
sanft auf eine Tischplatte auf, damit 
eventuelle Luftblasen entweichen. Aber 
nur ganz behutsam, sonst öffnet sich 
womöglich eine Naht und der Gips läuft 
aus. Sie können auch vorsichtig gegen 
die Seiten des Linoleumstreifens 
klopfen. Luftblasen auf der Oberfläche 
werden mit der Hand entfernt. 


Wenn der Gips auszuhärten 

beginnt, probieren Sie vorsichtig 
am Rand, ob sich das Linoleum leicht 
löst. Dann entfernen Sie den Bindfaden 
und den Linoleumstreifen. Auch der 
Tonstreifen wird entfernt. Verwenden Sie 
diesen Ton auf keinen Fall weiter. Er 
enthält eventuell Rückstände von Gips, 
die im Brennofen Explosionen verur- 
sachen und Ihre Keramik ruinieren 
können. 


TECHNIK 12 
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Nehmen Sie die Gipsform von 

der Holzplatte und stellen Sie 
sie auf eine Ränderscheibe. Mit einem 
Spachtel wird die äußere Kante gebro- 
chen. Jetzt ist der Gips noch weich genug, 
daß er sich abreiben läßt. Dann die Form 
umdrehen und die andere Kante brechen. 
Die Gipsform wird mit gebrochenen Kan- 
ten im Gebrauch weniger leicht beschä- 
digt. Ist der Boden uneben, wird er mit 
einer Metallschiene glattgezogen. 


Jetzt lassen Sie die Form aus- 

härten. Nehmen Sie danach 
vorsichtig das Tonmodell heraus. Dabei 
müssen Sie behutsam und geduldig 
vorgehen. Benutzen Sie für diese Arbeit 
nur ihre Finger - mit Werkzeugen wird 
der empfindliche Gips zu leicht be- 
schädigt. Der sicherste Weg ist, so lange 
zu warten, bis der Ton durch die Trock- 
nung schwindet und aus der Form 
gleitet. 


Wenn das Modell entfernt ist, 

werden die Ton- und Schmier- 
seifenrückstände mit einem weichen, 
feuchten Schwamm ausgewischt. Dann 
stellen Sie die Gießform zum endgül- 
tigen Abbinden an einen warmen Platz, 
z.B. auf eine Heizung oder auf den 
Brennofen. Damit die Luft zirkulieren 
kann, wird die Form auf Leisten oder 
Stützen gestellt. Trocknet der Gips zu 
schnell, wird er spröde und brüchig. 


Form zum Überformen 


| Zuerst wird ein Klumpen Ton auf einem glatten Brett grob 
hin Form gebracht. Denken Sie daran, daß dieses Modell 
quasi kopfüber liegt. Die Oberfläche zuerst mit einer Zieh- 
klinge, dann mit dem Gummischaber glätten. Dann bestrei- 
chen Sie das Modell mit Schmierseife (siehe Technik 12) und 
fertigen eine Außenform aus Gips. 


TECHNIK 13 


„Nachdem das Tonmodell aus der Gipsform genommen 
emwurde, streichen Sie die Innenseite und den Rand der 
Form erneut gründlich mit Schmierseife ein. Arbeiten Sie mit 
einem steifen Borstenpinsel und achten Sie darauf, daß die 
Oberfläche lückenlos bedeckt ist. 
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Auch diesmal wird überschüssige Seife mit einem 

feuchten Naturschwamm abgewischt. Dieses Einpinseln 
und Auswischen muß noch sorgfältiger als beim Tonmodell 
ausgeführt werden. Mindestens sieben Arbeitsgänge sind 
sinnvoll, damit auch in die Poren Schmierseife eindringt. Jeder 
Teil der Form, der im zweiten Arbeitsgang mit frischem Gips in 
Berührung kommen könnte, muß eingestrichen werden. 


diesen in die vorbereitete Gießform. Es sollte kein Gips 
auf den Rand der Form laufen, ansonsten wird die Reinigung 
der Form erheblich erschwert. 


4 Jetzt mischen Sie eine neue Portion Gips an und gießen 


P" Wenn der Gips auszuhärten beginnt, ritzen Sie einen 
Bereich in der Mitte mit einem scharfen Messer oder 


ähnlichem Werkzeug ein. So kann der anschließend aufge- 


gossene Gipssockel besser Halt finden. 


: Bauen Sie aus einem Tonstreifen eine „Wand” um den 

D aufgeritzten Bereich und dichten Sie diese nach unten 
hin sorgfältig mit einem Tonwulst ab. Dann den Gips für den 
Sockel eingießen. Der Sockel sollte möglichst groß ausfallen, 
weil er die Form trägt, während Sie daran arbeiten. 


TECHNIK 13 
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TECHNIK 13 


Jetzt soll der Gips abbinden, aber 
noch nicht völlig aushärten. Lösen 
Sie vorsichtig die Tonkante: läßt sie 
sich leicht vom Gips abziehen, wird sie 
entfernt. Seiten und Boden des Sockels 
müssen geglättet werden, damit er stabil 
steht. 


), Wenn der Gips ausgehärtet ist, 

) lösen Sie die Formteile vonein- 
ander. Durch die Trennschicht aus 
Schmierseife sollte das ganz einfach 
sein. Eventuell müssen Sie vorsichtig mit 
der Faust oder einem Stück Holz gegen 
die Seiten der äußeren Form klopfen. 


Mit einem Gipsmesser oder einer 

Ziehklinge werden die Kanten der 
Gipsform vorsichtig gebrochen. Warten 
Sie damit aber, bis der Gips völlig aus- 
gehärtet ist. Denken Sie daran, daß sich 
Schäden an der Gipsform auf all Ihren 
keramischen Objekten wiederholen. 


Ausdrückform 


Mit Ausdrückformen können Sie auf einfache Art 
und Weise erhabene Oberflächendekorationen für 
Ihre Keramiken gestalten. Viele Töpfer bedienen 
sich dieser Technik und verwenden Modeln mit Mu- 
scheln, Fischen, Blättern, Blüten etc. Solche Dekora- 
tionen können speziell auf die Art des Gefäßes 
abgestimmt werden, etwa für Vorratsbehälter (siehe 
Projekt 13), Keks- oder Kaffeedosen. 

Die berühmtesten Stücke, bei denen diese Tech- 
nik verwendet wird, stammen aus dem englischen 
Traditionshaus Wedgwood and Sons. Hier erheben 
sich klassische weiße Figuren über kobaltblauen 
Hintergrund. In unserem Beispiel stellen wir eine 
Model für Kornähren vor, mit der die Seiten einer 
Vorratsdose für Mehl verziert werden. 


E rollen Sie kleine Tonstücke zwischen den Fingern. 
Diese drücken Sie etwas flach und fügen sie auf einem 
Holzbrett zu Getreideähren zusammen. 


Rollen Sie eine kleine Tonplatte aus und kleben Sie die Mit einem Pinsel werden die Ähren gesäubert. Dabei 
Tonähren darauf. Die Motive müssen gut angedrückt entfernen Sie auch kleine Tonrückstände, die zwischen 
werden, damit sie nicht verrutschen, wenn der Gips darauf- den Körnern sitzen. 
gegossen wird. Mit einem Modellierholz säubern Sie die 
Kanten und füllen eventuelle Untergriffigkeiten aus. 


Sie eine Wand rings um die Platte 
auf, die fest mit dem Boden verklebt 
werden muß. Dieser Rand soll etwa 
2,5 cm über das Motiv hinausstehen, so 
daß die Form nicht zu dünn wird und 
womöglich beim Gebrauch bricht. 


4“ schmalen Tonstreifen bauen 


gießen. In diesem Fall sollte der 
Gips etwas flüssiger als üblich sein, 
damit er alle Formdetails der Ähren 
sauber umfließt. 


Di den Gips langsam in die Form 


Wenn der Gips angezogen hat, wer- 

den Tonrand und -boden abgenom- 
men. Falls die Ähren im Gips hängen 
bleiben, werden sie mit den Fingern oder 
einem Holzwerkzeug vorsichtig herausge- 
hoben. Vorsicht: dabei den Gips nicht 
zerkratzen! Vor dem ersten Gebrauch 
muß die Form völlig aushärten. 


Improvisieren mit 
Formen 


Außer Gipsformen eignen sich 
viele gewöhnliche Haushaltsge- 
genstände ausgezeichnet zum 
Formen von Ton. Seien Sie erfin- 
derisch! Im Grunde können Sie 
jeden Gegenstand verwenden, der 
den Ton trägt, bis er soweit aus- 
gehärtet ist, daß er die Form von 
selbst hält. 


Zylinder formen Experimentieren Sie 
1% Rollhölzern, Papprollen oder 
Flaschen. Weil der Ton bei der Trocknung 
schwindet, müssen Sie zwischen Ton 

und Form eine Trennhilfe legen. Am 
einfachsten ist es, einige Schichten 
Zeitungspapier um die Form (hier eine 
Pappröhre) zu wickeln und die Nahtstelle 
mit Klebestreifen zu verschließen. 


Eine Tonplatte um die Papprolle 
2 und die Nahtstelle auf- 
rauhen und einschlickern. Diese Naht- 
stelle muß sehr sorgfältig geschlossen 
werden, weil hier der Ton durch die 
Schwindung leicht einreißt. Ist der Ton 
hart genug, um allein zu stehen, werden 
Ton und Papier von der Papprolle 
gezogen. Dann ziehen Sie das Papier 
von der Innenseite des Tonzylinders. 


Luftballons Aufgeblasene Luftballons eignen sich her- 

vorragend als Form für kleine Schalen. Legen Sie eine 
weiche Tonplatte über den Ballon und nehmen Sie diese erst 
ab, wenn der Ton fest wird. Zur weiteren Trocknung legen Sie 
die Schale über ein Stück Styropor oder einen Schwamm, 
damit sich das Gewicht des Tons gleichmäßig verteilt. 


Hängende Formen Rollen Sie einen Klumpen Ton auf 

einem Stück Stoff aus. Dann binden Sie an jede Ecke 
des Stoffes eine Schnur und hängen den Stoff wie eine 
Hängematte zwischen aufgestapelte Mauersteine oder 
zwischen zwei Stühle. Wenn der Ton so weit ausgehärtet ist, 
daß er die Form hält, wird er aus dem Tuch genommen. Nun 
können beispielsweise Füße angesetzt werden. Praktisch sind 
auch Trockentücher mit Plastikösen, die man unter der 
Werkstattdecke aufhängen kann. 


Die Drehscheibe 


Wenn wir an Töpferei denken, fällt uns meist 
zuerst das Bild des Töpfers an der Drehscheibe ein. 
Wer das Drehen lernen will, muß sich in der 
Anfangsphase auf einige Enttäuschungen einstellen. 
Vor allem schlecht vorbereiteter Ton, der Luftblasen 
enthält und darum zusammenfällt, kann sehr 
frustrierend sein. Halten Sie trotzdem durch, denn 
das Drehen lernt man nur durch reichlich Übung. 
Wenn Sie die Grundtechnik einmal beherrschen, 
werden Sie bald feststellen, daß das Drehen von 
Gefäßen eine faszinierende und sehr befriedigende 
Beschäftigung ist. Jeder Töpfer hat seine ganz 
eigene Art des Drehens. Wir können Ihnen hier nur 
die Grundtechniken vorstellen, Ihren individuellen 
Stil werden Sie von selbst entwickeln. 


Das Drehen 


Was auch immer Sie herstellen möchten, der Ton 
muß vor allem gut vorbereitet und geknetet sein: 
weich, aber nicht zu klebrig. Anfänger denken oft, 


daß fester Ton standfester und darum leichter zu 
verarbeiten ist. Das ist jedoch ein Irrtum. Harter Ton 
läßt sich nur schwer zentrieren, dadurch entstehen 
oft beulige, schiefe Gefäße. Das Zentrieren von 
weichem Ton kostet vor allem viel weniger Kraft, 
was sich bei der späteren Arbeit auszahlt. Generell 
soll der Ton weicher als für die Aufbautechniken 
sein. 

Welchen Ton Sie wählen, hängt hauptsächlich 
von der geplanten Dekoration und Glasur, vom 
Brand und auch vom Verwendungszweck des Ob- 
jektes ab. Für Dekorationen in der Sgraffito-Technik 
beispielsweise benötigen Sie einen feinen, glatten 
Ton, für Raku-Objekte wählen Sie einen grob 
schamottierten Ton, der beim Drehen allerdings die 
Hände stark strapaziert. 


Gewöhnen Sie sich an, mehrere 

Gefäße nacheinander zu fertigen, 
damit Sie beim Drehen einen Rhythmus 
entwickeln können. Zuerst wiegen Sie 
gleichmäßig schwere Tonklumpen aus - 
in der Regel etwa sechs Stück. Für 
Anfänger eignen sich Portionen von 
etwa ı kg Gewicht am besten. 


Kneten Sie jeden Klumpen gut 


durch, um Luftblasen auszutreiben. 


Vor allem beim Drehen ist es enorm 
wichtig, daß der Ton völlig glatt ist. 
Schon kleinste Klümpchen oder Luft- 
blasen können das Werkstück aus dem 
Zentrum der Scheibe drücken. 


Schlagen Sie den Tonklumpen in 

die Mitte der stehenden Dreh- 
scheibe, dann drücken und klopfen 
Sie ihn zurecht, bis er eine möglichst 
symmetrische konische Form hat. Das 
erleichtert das Zentrieren und sorgt 
außerdem dafür, daß der Ton fest auf 
der Scheibe haftet. 


Geschwindigkeit laufen lassen. 
Feuchten Sie Ton und Hände gut an, 
aber nicht so sehr, daß der Ton schlüpf- 
rig wird. Legen Sie beide Hände um den 
Tonklumpen und drücken Sie ihn lang- 
sam und mit gleichmäßigem Druck 
beider Hände zu einer konischen Form 

in die Höhe. Die Hände dürfen nicht 
trocken werden, sonst klebt der Ton 
daran fest und läuft aus der Mitte. 


4 Jetzt die Scheibe mit höchster 


pens mit der gewölbten linken 
Hand, dabei drücken Sie den Tonkonus 
mit der rechten Handkante nach unten. 
Das ist anfangs nicht ganz einfach. Wenn 
Sie die Finger der rechten Hand über die 
Kante der linken haken, haben Sie mehr 
Kontrolle und Kraft. Stemmen Sie die 
Ellenbogen in die Hüften und legen Sie 
die Unterarme auf die Kante des 
Spritzbeckens der Scheibe. 


5 Stützen Sie die Seite des Tonklum- 


klumpen nach unten, während die 
linke ihn von der Seite her stützt. Durch 
diese Kombination aus abwärts und zur 
Mitte hin gerichtetem Druck wird der Ton 
auf der Scheibe zentriert. Läuft der Ton 
ohne zu eiern rund, drücken Sie mit den 
Fingerspitzen eine umlaufende Kerbe 
dicht über der Scheibe hinein. So läuft 
der Tonklumpen in unteren Bereich nicht 
so leicht auseinander. In die Oberseite 
eine leichte Delle arbeiten. 


6 Die rechte Hand drückt den Ton- 


Nachdem der Ton zentriert ist, hal- 

ten Sie die Scheibe an und kontrol- 
lieren die Oberfläche auf Luftblasen. 
Wurde der Ton sorgfältig vorbereitet, 
dürften Sie keine finden. Sind dennoch 
einzelne Bläschen vorhanden, werden 
diese mit einer Nadel aufgestochen. Jetzt 
wird entschieden, ob das Gefäß später 
beim Abdrehen einen Standring be- 
kommen (siehe Technik ı7) oder ob der 
Boden flach bleiben soll. Danach richtet 
sich die Dicke des Bodens. 


Nun wird der Tonklumpen aufge- 

brochen. In der Mulde muß genug 
Wasser stehen, daß die Finger stets 
feucht bleiben, die Scheibe läuft jetzt 
deutlich langsamer als beim Zentrieren. 
Drücken Sie die Zeigefinger in der Mitte 
des Tonklumpens nach unten, aber nicht 
zu tief, sonst wird der Boden zu dünn. 
Zur Kontrolle der Bodenstärke eine 
Nadel senkrecht einstechen. Das Loch 
schließt sich bei der weiteren Arbeit 
wieder. 


Ist die gewünschte Tiefe erreicht, 

wird die Öffnung erweitert. Dazu 
die seitliche Wand des aufgebrochenen 
Klumpens nach außen ziehen. Jetzt 
entscheiden Sie, welche Form der Boden 
von innen her bekommen soll. Er kann 
ganz flach oder auch - für eine Schüssel 
- gewölbt gearbeitet werden. Gleichzeitig 
den Boden mit leichtem Druck verdich- 
ten, damit beim Trocknen oder Brennen 
keine S-Risse entstehen. 


Jetzt die Wandung des Gefäßes 
1 zylindrisch hochziehen. Legen 
Sie bei langsam laufender Scheibe die 
linke Hand an die Innenwand, die rechte 
Hand stützt von außen. Die Daumen 
werden verhakt, um den Händen mehr 
Stabilität zu geben. Nun den Ton zwi- 
schen den Fingern sanft drücken und 
dabei hochziehen. Dadurch wird die 
Wand dünner. Dreht sich die Scheibe zu 
schnell, drückt Fliehkraft den Ton nach 
außen, und das Gefäß erweitert sich. 


k 

Beide Hände wieder am Boden 
11 des Zylinders ansetzen und den 
Vorgang wiederholen, bis die Wandung 
dünn und hoch genug ist. Die Finger der 
linken Hand liegen knapp über denen 
der rechten, so daß Sie den Tonwulst 
hochziehen können. Der Ton darf nicht 
zu stark gezogen oder gedrückt werden, 
sonst reißt er. Bei jedem weiteren Aufzug 
wird ein kleiner Tonwulst von unten 
nach oben gezogen, so wächst die Höhe 
des Zylinders. 


a —— 


. Nun wird das Gefäß - in diesem 
i Fall eine Blumenvase - ausge- 
formt. Die linke Hand drückt von innen 
behutsam den Bauch hinaus, die rechte 
stützt den Ton von außen. Dabei liegen 
die Finger der linken Hand knapp unter 
denen der rechten, so daß Sie die 
Wandstärke und die Form stets unter 
Kontrolle haben. 


1 Jetzt wird der Bereich, der den 

Hals der Vase bildet, ausge- 
formt. Legen Sie die Hände um das 
Gefäß, als ob Sie es erwürgen wollten, 
und drücken Sie es behutsam zusam- 
men. Die Finger werden verschränkt und 
geben dem Ton Halt, während der Druck 
von den Daumen ausgeübt wird. 


1 Durch das Drehen bleiben 
ringförmige Spuren (Drehrillen) 
auf dem Gefäß zurück, die bei Bedarf 
mit einer Drehschiene aus Holz glattge- 
zogen werden. Viele Töpfer verwenden 
dafür spezielle Werkzeuge, die man aber 
auch aus einem Stück Sperrholz oder 
einer alten Telefonkarte o.ä. zuschnei- 
den kann. Stützen Sie das Gefäß von 
innen und glätten Sie mit der Schiene 
sanft die Außenseite. Dabei wird auch 
überschüssiger Schlicker entfernt. 


1 Um die Kante zu glätten, legen 

Sie zwei Finger einer Hand 
innen und außen an den Rand des 
Gefäßes. Ein Finger der anderen Hand 
drückt die eigentliche Kante herab. So 
erhalten Sie einen klar definierten Gefäß- 
rand, gleichzeitig wird in diesem Bereich 
der Ton zusammengepreßt, was ihn 
widerstandsfähiger gegen Trocknungs- 
risse macht. 


24 
16 Ein abgerundeter Rand läßt 
sich leicht mit einem Stückchen 
Leder formen, Feuchten Sie das Leder 
an, halten Sie es zwischen den Finger- 
spitzen fest und legen Sie es über den 
Gefäßrand. Beim Drehen wird das Leder 
leicht nach unten gezogen. Auch dadurch 
wird der Ton im Randbereich kompri- 
miert, zugleich erhält er eine glatte, 
sauber abgerundete Kontur. 


+ 
2 


1 Überschüssiges Wasser und 
angelöster Ton werden nun mit 
einem Schwamm vom Scheibenkopf und 
von der Außenwand des Gefäßes ent- 
fernt. Mit einem Schwamm, der an 
einem Stock befestigt ist, entfernen Sie 
auch das Wasser aus dem Inneren. 
Bleibt im Gefäß Wasser stehen, weicht 
es den Boden auf und der Trocknungs- 
vorgang verzögert sich erheblich. 


Da Zu Ü 
1 8 Mit einem spitzen Werkzeug 
wird überschüssiger Ton am 
Fuß des Gefäßes entfernt. Dann drücken 
Sie mit einem Schwamm sauberes 
Wasser auf den Scheibenkopf. Alle 
Tonklumpen oder -schlieren müssen 
vorher sorgfältig entfernt werden, sonst 
kleben sie beim Abnehmen des Gefäßes 
am Boden fest. 


Die Griffknebel des Schneide- 
1 drahtes in beide Hände neh- 
men und den gespannten Draht mit den 
Daumen fest auf den Scheibenkopf 
drücken. Mit einer langsamen, gleich- 
mäßigen Bewegung wird der Draht jetzt 
durch den Fuß des Gefäßes gezogen. 
Halten Sie dabei den Draht straff ge- 
spannt, sonst läuft er womöglich aus 
der Schnittrichtung, und Sie schneiden 
ein großes Stück aus dem Gefäßboden 
heraus. 


Das Gefäß wird nun von der 
2 Ö Drehscheibe auf ein Holzbrett 
geschoben, das Wasser dient als Gleit- 
mittel. Wenn Sie geübter sind, können 
Sie das Gefäß auch anheben und auf 
das Brett stellen. Große Schalen werden 
ebenso gedreht, es ist dabei aber hilf- 
reich, wenn der Ausgangzylinder größer 
angelegt wird. So können Sie die Form 
langsam ausbauen, ohne den Ton zu 
sehr zu dehnen. Die Hände mit einem 
Schwamm abwischen. 


Mit einem Schwamm lassen 
2 sich auch Gefäßränder gut 
glätten. Wenn Sie allerdings einen grob 
schamottierten Ton verarbeitet haben, 
besteht die Gefahr, daß der feinere Ton 
abgewischt wird und die groben 
Schamottekörner an der Oberfläche 


liegen, so daß der Rand sich rauh 
anfühlt. 


Das Abdrehen 


Das Abdrehen ist ein sehr kreativer Vorgang, bei 
dem Sie bestimmte Bereiche eines Gefäßes feiner 
als im ersten Drehvorgang ausformen können. Für 
Anfänger und auch für viele Berufstöpfer ist es zu- 
gleich eine Korrekturmöglichkeit. Die Gefäßform 
kann verbessert werden, vor allem Füße werden 
detaillierter gestaltet, indem überschüssiger Ton mit 
Abdrehschlingen entfernt wird. 

Versuchen Sie trotz allem, sich nicht zu sehr auf 
das Abdrehen zu verlassen. Sonst kostet die 
Nachbearbeitung zu viel Zeit. Wer das eigentliche 
Drehen übt, macht deutlich größere Fortschritte und 
spart sich mühsame Korrekturen. 

Der Grund für das Abdrehen ist das Ausschneiden 
eines Standrings. Das Gefäß wird kopfüber auf die 
Drehscheibe gestellt und befestigt, damit es durch 
die Fliehkraft nicht verrutscht. Der Ton muß leder- 
hart sein. Ist er zu weich, wird das Gefäß verformt. 
Ist er zu hart, bröckelt der Ton und die Oberfläche 
wird unsauber. Ideal ist er, wenn er sich in langen 
Spänen „abschälen” läßt. 


Das lederharte Gefäß wird kopfüber auf die saubere und 

trockene Drehscheibe gestellt. Durch sanftes Schieben 
und Klopfen bei langsam laufender Scheibe läßt es sich 
zentrieren. Auf manchen Scheibenköpfen sind auch konzen- 
trische Kreise als Zentrierhilfe eingezeichnet. Arbeiten Sie mit 
einem Scheibenkopf aus Sperrholz, so können Sie solche 
Kreise selbst mit Bleistift aufzeichnen. 


Wenn das Gefäß zentriert ist, be- 

festigen Sie es mit einigen Wülsten 
aus weichem Ton. Aber nicht zu fest 
andrücken! Achten Sie darauf, daß dieser 
Befestigungston nicht klebrig ist, sonst 
lassen sich die Spuren später nur schwer 
vom Gefäß entfernen. Er soll das Gefäß 
halten, ohne daran zu kleben. 


Ehe Sie die Größe des Standringes 

festlegen, müssen Sie die Außen- 
seite des Fußes und die Wandung be- 
gradigen. Das läßt sich am besten bei 
langsam laufender Scheibe mit einer 
Abdrehschlinge aus Draht erledigen. 
Arbeiten Sie langsam und achten Sie 
darauf, die Wandung nicht zu dünn 
abzudrehen. Mit der Zeit entwickeln Sie 
ein Gefühl für die richtige Wandstärke. 


Hat der Fuß die gewünschten Weite, 

wird er „ausgedreht”, bis der Stand- 
ring übrigbleibt. Schneiden Sie von innen 
nach außen Rillen in den Fuß, die Sie 
dann flach abdrehen. Durch leichten 
Druck mit den Fingern prüfen Sie die 
Dicke des Bodens. Wiederholen Sie den 
Vorgang, bis die gewünschte Tiefe er- 
reicht ist. Die Fußform hat großen Einfluß 
auf die Proportionen des Gefäßes. 


Manche Gefäße lassen sich nur schwer kopfüber auf der 

Scheibe befestigen. In solchen Fällen benötigen Sie einen 
„Abdrehdonsel”. Das ist ein gedrehter Zylinder, in den das 
abzudrehende Gefäß hineingestellt wird. Durchmesser und 
Tiefe des Donsels müssen auf das jeweilige Gefäß abgestimmt 
sein. Manche Töpfer drehen „auf Vorrat” eine Reihe von Don- 
seln unterschiedlicher Größen und härten diese im Schrüh- 
brand. Sie können sie aber auch je nach Bedarf drehen. 


Der lederharte Donsel wird auf der Scheibe zentriert 
und mit Wülsten aus weichem Ton befestigt (siehe 
Schritt 1+2). 


Dann einen Wulst aus weichem Ton 

rollen und rings um den Rand des 
Donsels legen. Der Ton darf nicht klebrig 
sein, damit er nicht am Gefäß haften 
bleibt. Diesen Tonwulst drücken Sie mit 
dem Daumen behutsam am Donselrand 
fest. 


Jetzt das Gefäß kopfüber in den 

Donsel stellen, so daß es auf dem 
Tonwulst aufliegt. Die Scheibe langsam 
in Gang setzen und das Gefäß im Donsel 
zentrieren. Wenn Sie sicher sind, daß 
das Gefäß genau zentriert ist, drücken 
Sie es fest in den Tonwulst hinab. 


Nun werden die Außenwände ge- 

glättet und zurechtgeschnitten, 
ebenso der Boden. Dann legen Sie die 
Fußdicke fest und schneiden den 
Standring mit einer Modellierschlinge 
aus. Das fertige Gefäß wird vorsichtig 
vom Donsel gehoben, Tonreste mit dem 
Daumen abgerieben. Wenn Sie mehrere 
Gefäße nacheinander abdrehen, müssen 
Sie ab und an den Tonwulst erneuern. 
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Dekorationen 


Die Dekoration dient zum Schmücken und Beleben 
der Oberflächen und ist damit ein wichtiger Teil der 
Töpferei. Entscheidungen über Muster, Farben oder 
Strukturen sollten schon während der Gestaltung 
der Form fallen, damit beide Elemente sich zu einem 
harmonischen Ganzen zusammenfügen. 


Abdrücke und Strukturen 


Plastischer Ton reagiert auf den kleinsten Druck. Vor 
allem ausgerollte Tonplatten laden förmlich dazu 
ein, mit Strukturen und Abdrücken zu experimen- 
tieren. Solche Abdrücke lassen sich mit einer Viel- 
zahl von Gegenständen erzielen, beispielsweise Na- 
turmaterialien wie Blätter, Baumrinde oder Steine. 
Jeder Gegenstand, und natürlich auch Ihr Finger, 
hinterläßt einen Abdruck und schafft so unzählige 
Möglichkeiten der Gestaltung. Wir zeigen Ihnen hier 
verschiedene Techniken am Beispiel von Fliesen. So 
erhalten Sie Musterstücke, die Sie brennen und als 
Anregung für spätere Arbeiten aufbewahren können. 


Das Foto zeigt Abdrücke von verschiedenen Gegen- 
 ständen, darunter ein Butterformer, ein indischer Stoff- 
druckstempel, ein geriffelter Flaschendeckel, ein Teigrädchen, 
eine Metallwalze, ein Plastikrad aus dem Kinderbaukasten und 
ein Passierstab. Probieren Sie auch Natur- oder Ziegelsteine, 
Baumrinde usw. Noch interessanter werden die Muster, wenn 

Sie daraus Motive oder fortlaufende Rapporte bilden. 


‚Werkzeuge zum Prägen von 

‚Mustern können Sie selbst her- 
stellen. Rollen Sie einen Tonwulst und 
schneiden Sie ihn in kürzere Stücke. 
Wenn der Ton lederhart ist, schneiden 


Sie Muster in die Oberfläche und bren- 


nen ihn. Auch aus Gips lassen sich 
solche Eindrück- und Rollstempel 
anfertigen. 


Durch Zusammenfügen von Einzel- 
Amustern zu Rapporten lassen sich 
reizvolle Effekte erzielen. Unterschätzen 


Sie nicht die Wirkung einfachster Gegen- 


stände. Hier wird mit einem Sektkorken 
aus Plastik ein interessantes Stern- 
muster in den Ton gedrückt. 


Sehr hübsch sieht es auch aus, 


wenn man Muster in kleine Ton- 
stücke drückt. Rollen Sie ein Stück Ton 
zu einer kleinen Kugel, befestigen Sie 
diese mit etwas Schlicker auf dem Unter- 
grund und drücken Sie dann einen 
Stempel fest in die Kugel. Dadurch wird 
die Kugel abgeflacht und zugleich sicher 
auf der Unterlage befestigt. 
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_ Diese Strukturen lassen sich noch & Interessante Muster lassen sich “77 dann Engobe in einer oder mehre- 
® 


weiter entwickeln. Wenn der Ton ) auch mit locker gewebtem Stoff, Ti ren Farben über den Stoff streichen. 
lederhart getrocknet ist, wird farbige alten Spitzen oder Stickereien aus Papier Weil schwer abzuschätzen ist, wie die 
Engobe über die Fläche gepinselt und erzielen. Legen Sie den Stoff - in diesem Farbmischungen sich im Brand verhalten, 
von den erhabenen Flächen wieder Fall eine Spitzendecke - auf den Ton und sollten Sie sicherheitshalber zuerst 
abgewischt. rollen Sie leicht darüber, um ihn Farbproben anfertigen und brennen. 


einzudrücken. 


) Wenn Sie den Stoff abziehen, 

) bleibt ein abstraktes Muster 
zurück. Die Engobe ist durch die 
Öffnungen im Gewebe gedrungen, wo 
aber der Stoff in die Unterlage gedrückt 
war, hat der Ton seine ursprüngliche 
Farbe behalten. Sie können den Abdruck 
als zusätzliches Dekorationselement im 
Ton belassen oder ihn nach dem 
Abtrocknen der Engobe glatt rollen. 


Eine andere Möglichkeit besteht 
darin, erkennbare Objekte als 
Schablone zu benutzen. Rollen Sie 
beispielsweise Blätter in die Tonober- 
fläche und streichen Sie Engobe darüber. 
Interessant sieht es auch aus, wenn die 
Engobe mit einem Schwamm aufgetupft 
wird. 


Nach dem Abtrocknen der 

P Engobe werden die Blätter 
abgezogen, an ihrer Stelle wird der rohe 
Ton sichtbar. Diese Technik eignet sich 
auch für Gefäße. Dann werden die Blät- 
ter leicht angefeuchtet und auf den Ton 
gedrückt. Mit all diesen Dekorations- 
techniken läßt sich ausgerollter Ton für 
Gefäße in Plattentechnik (siehe Technik 
10) sehr gut verzieren. 
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Intarsientechnik und Sgraffito 


Die Intarsientechnik mit farbiger Engobe ist eine 
sehr zuverlässige Möglichkeit, um zarte, lineare 
Muster zu gestalten. Im Grunde ist es die Umkeh- 
rung der Schablonentechnik: zuerst ritzen oder 
drücken Sie Vertiefungen in den Ton, dann füllen Sie 
diese aus. 

Ob Sie den Korpus eines runden Gefäßes mit ein- 
fachen spiralförmigen Linien beleben oder die 
Wände eines geraden Kästchens mit grafischen, 
kreuz und quer verlaufenden Geraden - die Intar- 
sientechnik eignet sich für fast alle keramischen 
Arbeiten. Auf flachen Tellern oder Schalen lassen 
sich damit sogar Blumenmuster gestalten. Histori- 
Sche englische Fliesen zeigen oft solche eingelegten 
Motive, gelegentlich auch in Kombination mit 
Sgraffito-Mustern. 

Für diese Technik muß die Engobe eine dick- 
flüssige bis pastöse Konsistenz haben, damit sie die 
Vertiefungen ausfüllt. Der zu dekorierende Unter- 
grund muß lederhart getrocknet sein, damit er sich 
durch den Druck nicht verzieht. 


Drücken Sie mit der Kante eines Plastiklineals gerade 

Linien in die Tonplatte. Dann drehen Sie die Platte um 90° 
und wiederholen den Vorgang, so daß ein Karomuster 
entsteht. 


» Streichen Sie die farbige Engobe 

„über die ganze Oberfläche und 
drücken Sie sie mit Hilfe eines Gummi- 
schabers leicht in die Vertiefungen 
hinein. Experimentieren Sie mit mehre- 
ren Farben oder Mischungen. Denken Sie 
aber daran, daß die Farben später nur in 
den Vertiefungen sichtbar bleiben. 


Wenn Untergrund und Engobe 

lederhart getrocknet sind, schaben 
Sie die Oberfläche mit einem Spachtel 
oder einer Ziehklinge sorgfältig ab. Es 
sollen nur in den Vertiefungen farbige 
Linien zurückbleiben, die sich dann von 
der Farbe des Tons abheben. 


Schneiden Sie mit einem spitzen 

Modellierholz oder einer Messer- 
spitze mehrere geschwungene Linien in 
eine lederhart getrocknete Tonfliese. 
Streichen Sie dann eine pastöse weiße 
Engobe auf die Linien und lassen Sie sie 
gründlich durchtrocknen. 


19 
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Nun nehmen Sie wieder eine Ziehklinge und ziehen die Eine andere Dekorationsmöglichkeit ist die Sgraffito- 
Engobe von der Tonoberfläche, so daß sie nur in den 9 Technik, bei der man in eine aufliegende Schicht ein 
geschnittenen Linien stehen bleibt. Auf diese Weise erhalten Muster kratzt, durch das der Untergrund sichtbar wird. 
Sie ein weißes Muster auf dunklem Grund. Streichen Sie eine Fliese gleichmäßig mit weißer Engobe ein 


und lassen Sie sie antrocknen, bis sie griffest ist. Dann mit 
einem spitzen Gegenstand das gewünschte Muster in diese 
weiße Schicht ritzen. 
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Polieren 


An Stelle einer Glasur kann man eine keramische 
Oberfläche auch polieren. Der Ton bekommt da- 
durch einen edlen Glanz und wird bis zu einem ge- 
wissen Grade wasserdicht. In Aufbautechnik herge- 
stellte Gefäße (siehe Projekt 7) bieten sich zum 
Polieren geradezu an. 

Wenn der lederharte Ton mit einem runden Kiesel 
oder einem Teelöffel poliert wird, werden die Parti- 
kel verdichtet. Grob schamottierter Ton läßt sich nur 
schlecht polieren, weil die Schamotte-Partikel die 
Oberfläche zerkratzen könnten. In diesem Fall muß 
die Oberfläche zuerst mit einer Schicht Engobe 
überzogen werden. Viele Töpfer verwenden für 
diesen Zweck eine extrem feine Engobe, die auch 
als Terra sigillata bezeichnet wird. Gewöhnliche 
Engobe ist allerdings für die meisten Zwecke 
durchaus geeignet. 

Die Brenntemperatur sollte nicht über 1000°C 
liegen, sonst geht der Glanz verloren. Nach dem 
Brand wird das Gefäß mit einem transparenten 
Wachs eingerieben und noch einmal poliert. 


Unsere Test-Fliesen bestehen aus einem recht grob 

chamottierten Ton und müssen darum mit Engobe 
bestrichen werden. Eine Schablone aus Papier deckt einen 
Teil der Fliese ab, damit der Unterschied zwischen polierter 
und unbehandelter Fläche deutlicher wird. Zugleich wird 
hieran das Polieren von Motivkanten geübt. 


2 Die Papierschablonen werden abgezogen, dann muß die 
2 Engobe trocknen. Probieren Sie in einer Ecke, ob die 
Engobe den richtigen Trocknungsgrad erreicht hat. Ist die 
Engobe zu feucht, verschmiert sie. Ist sie dagegen zu trocken, 
läßt sie sich nicht gleichmäßig polieren, es entstehen „kal- 
kige” Flecken. 


« 


„ Jetzt wird der Ton mit einem glatten Gegenstand, z.B. 

P einem geschliffenen Stein, poliert. Wichtig ist, daß Sie 
mit kleinen, runden Bewegungen arbeiten. Lineare Bewegun- 
gen würden zu leicht Eindrücke und Strukturen auf der 
Tonoberfläche hinterlassen. 


Wenn zwei verschiedenfarbige Flächen mit einer scharfen 

"Kontur gegeneinander abgegrenzt sein sollen, polieren 
Sie zuerst die Kanten dieser Linie und anschließend die 
Flächen. Sonst besteht die Gefahr, daß die Linie verwischt und 
an Schärfe verliert. 


“ Damit die Oberfläche richtig glänzt, wird sie mit einem 
Wattebausch nachpoliert. Solange der Ton vor dem Brand 
trocknet, sollte er so wenig wie möglich berührt werden, weil 
auch die natürlichen Fette der Haut Abdrücke hinterlassen. 
Weiche Baumwollhandschuhe sind zum Tragen solcher Gefäße 
ideal. 
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Engobe-Malerei 


Die Engobe-Malerei ist eine beliebte Technik für 
Steingut-Keramik. Sie wurde berühmt durch die 
Arbeiten der englischen Töpfer Thomas und Ralph 
Toft im 17. Jahrhundert, wird aber noch heute gern 
für die kreative Oberflächengestaltung verwendet. 
Ein Malbällchen ist im Grunde eine kleine Gummi- 
kugel, in die die farbige Engobe gefüllt wird. Es hat 
eine lange Tülle, durch die man die Engobe in dün- 
ner Linie auf den Ton drückt. Der Fluß der Engobe 
wird durch den Druck auf das Bällchen und die 
Gleichmäßigkeit der Malbewegung bestimmt. Für 
diese Technik verwendet man sehr feine Engobe, 
die keine Klümpchen enthalten darf. Diese würden 
die Tülle verstopfen und bei stärkerem Druck zu 
Spritzern führen. Darum sollten Sie die Engobe vor 
der Verarbeitung durch ein Sieb streichen. Wichtig 
ist auch die Konsistenz. Ist sie zu flüssig, verläuft 
sie vor allem auf senkrechten Gefäßseiten. Ist sie zu 
fest, läßt sie sich nicht aus dem Bällchen drücken. 
Die Engobe-Malerei braucht Übung. Am besten 
experimentieren Sie zuerst auf flachen Tonplatten. 


Bestreichen Sie eine Fliese gleichmäßig mit Engobe und 

lassen Sie diese antrocknen. Füllen Sie ein Malbällchen, 
drücken Sie es behutsam und malen sie mit der Spitze 
Wellenlinien. Dabei darf die Spitze den Untergrund nicht 
berühren, sonst entstehen Kratzer, die sich nur schwer 
korrigieren lassen. Malen Sie anschließend mit roter Engobe 
Punkte zwischen die Wellenlinien. 


) Malbällchen werden in vielen Vari- 
diswanten angeboten. Unser selbst ge- 
machtes Modell besteht aus einem Stück 
Fahrradschlauch und einem eingeklebten 
Holzpflock, in den das Vorderteil eines 
alten Plastikkugelschreibers eingesetzt 
wurde. Die Engobe wird vom oberen 
Ende her eingefüllt, dies wird dann mit 
einer Klammer verschlossen. 


) Wenn Ihnen die Grundfarbe Ihres 
_DTons nicht gefällt, können Sie diese 
ganz einfach verändern, indem Sie die 
Fläche mit einer farbigen Engobe über- 
ziehen. Gießen Sie die Engobe in eine 
flache Schale und tauchen Sie die Ober- 


fläche der Fliese hinein, so daß sie ganz 
bedeckt wird. 


Engobe eignet sich auch hervor- 
"ragend zum Marmorieren. Drücken 
Sie in zwei oder mehr Farben unregel- 
mäßige Linien auf die noch feuchte 
Grundierung einer Fliese. Wenn der 
Untergrund schon getrocknet ist, gelingt 
diese Technik nicht mehr so gut. 
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Mit einer Nadel oder einem Zahn- 

stocher ziehen Sie nun die Farben 
so ineinander, daß ein marmorartiger 
Effekt entsteht. Schütteln und drehen Sie 
die Fliese, damit die Farben weiter ver- 
laufen. Wenn Sie zu intensiv schütteln, 
mischen sich die Farben zu einem 
schmutzigen Einerlei. Experimentieren 
Sie mit Farben und Bewegungen. 


arbeiten Sie ebenfalls naß in naß. 
Man nennt diese Technik auch Federzug- 
Marmorierung, weil man ursprünglich 
dafür einen Federkiel verwendete. 
Überziehen Sie zuerst eine Fliese mit 
gelber Engobe. 


5 Bei der hier abgebildeten Technik 


Füllen Sie ein Malbällchen mit 

schwarzer Engobe und ziehen Sie 
damit parallele Linien auf dem noch 
feuchten gelben Untergrund. Gleich 
anschließend ziehen Sie mit roter Engobe 
Linien zwischen den schwarzen. Sie 
können natürlich auch andere Farben 
verwenden, von lebhaften Kontrasten bis 
zu sanften Ton-in-Ton-Kombinationen. 


Stoßen Sie die Fliese leicht auf 


9 dem Untergrund auf, damit sich die 
Engobe-Linien abflachen. So wirkt die 
fertige Dekoration fließender und 
weniger plastisch. 


\ Ziehen Sie eine feine Nadel lang- 

sam im rechten Winkel durch die 
Streifen aus nasser Engobe. Probieren 
Sie verschiedene Werkzeuge aus, z.B. 
Zahnstocher, Federkiele oder stabile 
Pinselborsten. Sie können auch feine 
Nägel in eine Holzleiste schlagen, die 
Köpfe abkneifen und mit diesem Kamm 
mehrere Linien auf einmal ziehen. 


Drehen Sie die Fliese um 180° 

und wiederholen Sie den Vor- 
gang. Diese Linien verlaufen zwischen 
den schon vorhandenen, aber in entge- 
gengesetzter Richtung. Auf diese Weise 
entsteht das typische Federzugmuster. 
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Diese Technik läßt sich auf vielerlei Weise variieren. 


ı Hier zieht der Töpfer seine Finger rasch durch die 
nasse Engobe, so daß der darunter liegende Ton sichtbar 
wird. Auch aus Gummi, Kunststoff oder Pappe können Sie 
Kämme mit unterschiedlicher Zahnung schneiden. 


Lassen Sie alle Testfliesen langsam austrocknen. Der 

Sand, der im Ton enthalten ist, wirkt dem Verziehen 
entgegen. Ton neigt aber vor allem dann zum Verziehen, wenn 
er einseitig trocknet. Darum sollten Sie Fliesen zum Trocknen 
auf ein Gitter legen, damit die Luft unter ihnen zirkulieren 
kann. Kuchengitter sind praktisch, sie sollten später nicht 
mehr für Lebensmittel verwendet werden. Sie können die 
Fliesen beim Trocknen regelmäßig umdrehen oder langsam 
zwischen Holzbrettern trocknen. 


Unterglasurfarben, 
Aufglasurfarben und Lüster 


Nach dem Schrühbrand können Tongefäße nicht 
mehr mit Engobe verziert werden. Dann kommt eine 
Reihe von anderen, ebenso attraktiven und interes- 
santen Dekorationstechniken zum Einsatz. 

Die gebräuchlichsten Farbstoffe in der Keramik 
sind Metalloxide, die zum Einfärben von Glasuren 
verwendet werden. Im Brand verändern die Oxide 
ihre Farbe erheblich, darum sollten Sie unbedingt 
einige Probebrände durchführen. Im Fachhandel 
findet man aber auch eine Reihe von gebrauchs- 
fertig aufbereiteten Farben, die auf der Oxidbasis 
hergestellt werden. Sie sind wesentlich farbstabiler 
und bergen weniger Überraschungen. 

Die Bezeichnung Unterglasurfarben ist irrefüh- 
rend, denn man kann diese Farben sowohl auf 
gebranntem Ton vor dem Glasurauftrag als auch auf 
einer ungebrannten Glasur verwenden. Werden 
diese Farben auf gebrannten Ton aufgetragen, so 
nimmt dieser die Feuchtigkeit auf. Die Farbe fühlt 
sich trocken an, verwischt aber bei Berührung 


leicht. Darum wird oft die Verwendung von Gummi 
arabicum als Haftvermittler empfohlen. Wenn Sie 
mit solchen Zusätzen arbeiten, ist vor dem Glasur- 
brand ein zusätzlicher Brand nötig. Hierbei werden 
Verunreinigungen ausgebrannt, die sonst zu Nadel- 
stichen in der Glasur führen könnten. 

Aufglasurfarben schmelzen bei niedrigen Tempe- 
raturen, sie werden auf bereits gebrannte Glasuren 
aufgetragen. Bei einer Brenntemperatur von ca. 
780°C schmilzt die Glasur an und verbindet sich mit 
der aufgetragenen Farbe. Diese Farben sind ausge- 
sprochen stabil, aber sie nehmen die Eigenschaften 
der jeweiligen Glasur an - matt oder glänzend. Auf- 
glasurfarben sind meist wasserlöslich. 

Lüster werden wie die Aufglasurfarben auf eine 
bereits gebrannte Glasur aufgetragen. Es handelt 
sich meist um in Öl gelöste Metallresinate, zum 
Verdünnen und zum Reinigen der Werkzeuge müs- 
sen spezielle Lösungsmittel verwendet werden. 
Lüster und Lösungsmittel geben gesundheits- 
schädliche Dämpfe ab, darum sollten sie nur in gut 
belüfteten Räumen verarbeitet werden. Dies gilt 
auch für den Brennvorgang. 


Unterglasurfarben werden in vielen 

Formen angeboten: als Pulver, Paste 
oder Kreide. Pulver und Paste werden 
mit Wasser verdünnt. Handelsübliche 
Pasten enthalten meist Bindemittel oder 
Haftvermittler, darum sollten sie vor dem 
Glasieren gebrannt werden. Viele Unter- 
glasurfarben vertragen hohe Tempera- 
turen, lesen Sie aber stets die Hersteller- 
hinweise. 


Es ist ratsam, immer nur kleine 

Mengen der Farben anzurühren. Die 
Farben trocknen schnell ein, und Reste 
müssen mühsam wieder zerkleinert 
werden. Füllen Sie die Farben sauber 
getrennt auf eine Palette, einen Teller 
oder eine Glasplatte ab. Manche Farben 
sind zwar mischbar, Sie sollten die 
Ergebnisse aber immer in einem Probe- 
brand testen. 


Geben Sie mit einem Malbällchen 

tropfenweise Wasser zur Farbe und 
rühren Sie es gut unter. Die Farbe sollte 
eine sahnige Konsistenz haben. Ist sie 
zu dick, wirft die Glasur Blasen. Ist sie 
jedoch zu dünn, sieht sie fade aus. 


Unterglasurfarben können auch auf einer trockenen, un- 

gebrannten Glasur aufgetragen werden, ähnlich wie bei 
der Majolica-Technik, die man vor allem von den farbenfrohen 
italienischen und französischen Boden- und Wandfliesen 
kennt. Dabei wird der gebrannte Scherben zunächst mit einer 
weißen Zinnoxidglasur überzogen. Nachdem diese getrocknet 
ist, wird sie bemalt. Auch die Farben werden mit dieser Glasur 


vermischt, um ein einheitliches Schmelzverhalten zu erreichen. 


Für die Majolica-Technik eignen sich weiche Pinsel am besten. 


Aufglasurfarben werden in Tuben und kleinen Döschen 

angeboten. Auf einer Fliese oder einem glatten Teller 
lassen sie sich gut mischen und mit Wasser auf die richtige 
Konsistenz verdünnen. Diese Farben eignen sich zum Malen, 
aber auch, wie auf dem Foto, zum Stempeln. Einfache 
Stempel lassen sich im Handumdrehen aus synthetischen 
Putzschwämmen zuschneiden. Der Schwamm wird ange- 
feuchtet und ins Tiefkühlfach gelegt, dann lassen sich mit 
einem scharfen Messer leicht Motive daraus schneiden. 
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Lüster werden direkt aus dem Topf 

9 aufgetragen. Falls sie verdünnt 
werden müssen, geben Sie das Lösungs- 
mittel in den Lüster und rühren mit 
einem Pinselstiel gründlich um. Ver- 
schiedene Auftragstechniken sind 
möglich. Hier wurden die Lüster mit 
einem Pinsel auf eine glasierte Fliese 
gemalt. 


"Erst nach dem Brand treten Glanz 


und endgültige Farbe der verschie- 


denen Dekorationen zu Tage. Vor allem 
Lüster sind teuer, sie werden nur dünn 
aufgetragen. Meist verwendet man sie 
nur für kleine Akzente, weil sie leicht 
dominierend wirken. 


Wenn:Sie Ihre Fliesen als Unter- 

setzer für heiße Schüsseln oder 
Tassen verwenden wollen, sollten Sie auf 
der Rückseite vier Filzgleiter in die Ecken 
kleben. So verhindern Sie, daß Tisch- 
platten oder andere Möbel verkratzt 
werden. Filzgleiter sind im Bastelge- 
schäft und im Baumarkt zu finden. 


Glasuren 


Die Glasur ist die glasartige Substanz, die vielen 
keramischen Gegenständen ihre glänzende Ober- 
fläche verleiht. Das Glasieren ist der komplizierteste 
Teil der Töpferei, selbst viele professionelle Töpfer 
finden daran etwas Geheimnisvolles. Glasuren be- 
stehen aus unterschiedlichen Mineralien, die ge- 
mahlen und je nach gewünschtem Effekt in varia- 
blen Mengen gemischt werden. 


Glasurarten und Mischungen 


Die Hauptbestandteile von Glasuren sind Silicium- 
dioxid (der „Glasurbildner”), sorgt für die glasartige 
Oberfläche), Aluminiumoxid (härtet die Glasur und 
verhindert, daß sie im Brand abfließt) sowie ein 
Flußmittel (steuert die Schmelztemperatur). Weitere 
Zusätze in kleinen Mengen sorgen für die Farbe und 
andere Effekte. Glasuren können hochglänzend, 
seidenglänzend oder matt sein, transparent oder 
deckend, weiß oder farbig. 


Sie können Ihre Glasuren selbst mischen, im 
Technik-Kapitel 25 finden Sie einige Grundrezepte. 
Viele interessante Glasuren werden heute aber 
auch als Fertigprodukt angeboten: als Pulver, Paste 
oder sogar als Flüssigkeit in Eimern. Manche 
Glasuren müssen mit dem Pinsel aufgetragen 
werden. 

Industriell gefertigte Glasuren können Sie durch 
einen geringen Zusatz von Metalloxiden, Auf- oder 
Unterglasurfarben einfärben. Wenn Sie mehrere 
Farben auf einem Gefäß verwenden wollen, sollten 
Sie eine Grundglasur in verschiedenen Nuancen 
einfärben. So gehen Sie sicher, daß Sie nach dem 
Brand keine unliebsamen Überraschungen erleben. 

Pulverglasuren werden meist im Verhältnis ı kg 
Glasur auf ı'/, Liter Wasser angerührt. Dies kann 
aber nur ein Richtwert sein, weil je nach ge- 
wünschter Dekorationstechnik die Konsistenz der 
Glasur unterschiedlich sein muß. 


Wenn das Pulver sorgfältig ge- 
mischt ist, geben Sie es langsam 
in das Wasser. Streuen Sie immer nur 


Wiegen Sie die trockenen Glasur- 

zutaten in einer Schüssel ab und 
vermischen Sie sie behutsam, damit 
nicht zu viel Staub entsteht. Beim 
Arbeiten mit Glasurpulvern sollten Sie 
stets einen Mundschutz tragen, ganz 
gleich, ob Sie eigene oder industriell 
gefertigte Glasuren verarbeiten. 


ser, damit keine Klumpen entstehen. 


eine kleine Portion Pulver auf das Was- 


Erst wenn das ganze Pulver einge- 

schüttet ist, wird die Glasur gründ- 
lich durchgerührt. Klumpen zerdrücken 
Sie zwischen den Fingern (Gummihand- 
schuhe tragen!). 


Stellen Sie ein Sieb auf zwei 

Leisten über eine große Schüssel 
und gießen Sie die Glasur hinein. Wenn 
die Glasur zu dickflüssig ist, muß sie 
stärker verdünnt werden. Geben Sie aber 


nur nach und nach Wasser zu, damit sie 
nicht plötzlich zu dünnflüssig ist. 


Streichen Sie nun die Glasur mit 

einem festen, breiten Pinsel oder 
einem Plastikschaber durch das Sieb. 
So wird die Glasur homogener und läßt 
sich später leichter und gleichmäßiger 
auftragen. 


Auch mit einer Nagelbürste läßt 

sich die Glasur gut durchstreichen, 
Die kurzen festen Borsten zerdrücken 
kleine Klümpchen und treiben sie durch 
die Maschen. Wichtig ist die Maschen- 
größe des Siebes (Normal sind 400 
Maschen pro qcm). Wenn die Glasur 
gespritzt werden soll, muß es noch 
feiner sein. 


Eine einfache Möglichkeit zum 

Herstellen eigener Farben besteht 
darin, Fertigglasuren einzufärben. Lösen 
Sie etwas fertig gekaufte Unterglasur- 
farbe in Wasser auf. Ein Zusatz von bis 
zu 10% Farbe zur Glasur (Trockenge- 
wicht!) ist möglich. 


Rühren Sie dann die Glasur in 

Wasser ein und mischen Sie auch 
diese gründlich durch. Danach die 
Glasur zur Farbe geben und erneut 
rühren. Vor dem Gebrauch wird die 
Mischung durch ein feines Sieb (z.B. 
900 Maschen pro qcm) gestrichen, um 
die feinen Farbpartikel gleichmäßig zu 
verteilen. 


Testen Sie Ihre Glasuren, ehe Sie 

sie für Ihre Gefäße verwenden. Bei 
Glasuren ist man vor Enttäuschungen nie 
sicher, z. B. kann durch Farbverände- 
rungen oder falsche Auftragsdicke ein 
Objekt verdorben werden. Tragen Sie 
zum Testen die Glasur auf kleine ge- 
schrühte Tonstreifen auf und bewahren 
Sie die gebrannten Proben auf. 


Glasuren auftragen 


Glasuren können auf verschiedene Weise aufge- 
tragen werden. Die Größe und Form des Gefäßes 
spielen dabei eine Rolle, aber auch die gewünschte 
Dekorationstechnik. Manche Töpfer entwickeln 
Glasuren, die für sich allein schon attraktiv wirken. 
Andere bevorzugen die Kombination verschiedener 
Glasuren. In den Anleitungen zu den einzelnen 
Projekten finden Sie eine Reihe von weiteren inte- 
ressanten Anregungen für den Umgang mit Glasu- 
ren. 


Die gängigste Glasurtechnik ist das Schütten. Schöpfen 

Sie mit einem Meßbecher oder einem alten Krug etwas 
Glasur aus dem Eimer und gießen Sie Ihr Tongefäß etwa zu 
drei Vierteln voll. 


2 Sie die überschüssige 


Glasur mit einer drehenden Bewe- 


gung zurück in den Eimer, so daß die 
ganze Innenfläche mit Glasur benetzt 
wird, 


Schütteln Sie die Glasur vom Rand 

ab, dann tauchen Sie das Gefäß 
kopfüber ganz in die Glasur ein. Halten 
Sie es einige Sekunden fest, damit sich 
eine Glasurschicht am Ton ablagern 
kann. Die Luft im Gefäß verhindert, daß 
sich hier eine zweite Glasurschicht 
bildet. 


Nun das Gefäß aus der Glasur 
nehmen und abtropfen lassen. Ehe 
Sie die Glasur berühren können, muß 


diese austrocknen. Tropfnasen werden 
mit dem Finger zügig geglättet. 


Teller und weite Schüsseln sind 

auch nicht sehr schwierig zu 
glasieren. Legen Sie zwei Holzleisten 
über den Eimer mit der Glasur und 
stützen Sie die Kante des Tellers darauf. 
Dann gießen Sie die Glasur aus einem 
Meßbecher oder Krug langsam über die 
Oberfläche. 


Mit speziellen Glasurzangen, die 

im Fachhandel erhältlich sind, 
haben Sie Ihre Werkstücke fest im Griff, 
wenn Sie sie in die Glasur eintauchen. 
Der Fuß eines getauchten Gefäßes muß 
zuerst mit Wachs eingestrichen werden, 
damit er keine Glasur annimmt. Notfalls 
können Sie die Glasur auch mit einem 
feuchten Schwamm wieder abwischen. 


Auch mit einem breiten, weichen 
Pinsel lassen sich Glasuren gut 
auftragen. Wichtig ist, daß die Glasur in 
gleichmäßiger Schichtstärke mit kurzen 
Zügen aufgestrichen wird. Bauen Sie die 
Glasur mit dieser Technik stets in 
mehreren dünnen Schichten auf. 


Große oder komplex geformte 

Stücke, die sich schlecht tauchen 
lassen, kann man auch spritzen. In 
diesem Fall muß die Glasur durch ein 
besonders feines Sieb (900 Maschen pro 


qcm) gestrichen werden. Das gelingt am 
besten mit einem harten Borstenpinsel. 


N Gießen Sie die Glasur in den Farb- 


>> 4 behälter der Spritzpistole und 
spritzen Sie sie mit gleichmäßigen, 
waagerechten Bewegungen auf die 
Oberfläche Ihres Gefäßes. Weil beim 
Spritzen gesundheitsschädliche Stoffe 
entstehen, darf nur mit Atemschutz- 
maske und in einer Spritzkabine mit 
Abzug gearbeitet werden. 


&> 


10 Man kann auch zwei oder mehr 
u Glasuren auftragen, aber die 
Reaktionen im Brand sollten vorher 
getestet werden. Ist das Gefäß innen 
und außen grundiert, halten Sie es am 
Sockel fest und tauchen es zur Hälfte 

in eine kontrastfarbige Glasur. An den 
Grenzflächen entstehen neue Farbtöne 
und Strukturen. 


TECHNIK 24 


Mit Hilfe von Flüssigwachs oder flüssigem Latex lassen Mit einem Stempel aus einem Schwamm kann man 

‚sich interessante Muster gestalten. Auf die Grund- = Glasuren aufeinander tupfen. Das Gefäß wird zu- 
glasur werden mit der Emulsion die Motive gemalt, die zu- nächst in die Grundglasur getaucht, dann können Sie mit 
nächst völlig austrocknen müssen. Dann wird das Gefäß in kontrastfarbiger Glasur Muster oder Motive aufstempeln. 


eine zweite Glasur getaucht. Im Brand schmelzen die Glasuren 
und das Wachs brennt ab, so daß an diesen Stellen die 
Grundglasur sichtbar wird. 
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Glasur-Rezepte 


Die folgenden Rezepte bieten eine Auswahl 
beliebter und zuverlässiger Glasuren, die Sie leicht 
selbst anmischen können. Alle Zutaten werden in 
unterschiedlich großen Gebinden im Fachhandel 
angeboten. Anfangs ist es sicherlich praktischer, 
kleine Mengen zu kaufen. Wenn Sie Ihre bevor- 
zugten Glasurmischungen gefunden haben, können 
Sie sich auch größere Rohstoffvorräte zulegen - das 
ist in der Regel preiswerter. 

Alle hier genannten Glasuren lassen sich durch 
den Zusatz von Metalloxiden oder Farbpigmenten 
einfärben. Bei Bleiglasuren ist besondere Vorsicht 
geboten. Auf Gefäßen, die für Nahrungsmittel ver- 
wendet werden, dürfen sie keinesfalls mit Kupfer- 
oxid gemischt verarbeitet werden. Alle industriell 
gefertigten Glasuren, die Blei enthalten, sind auf 
ihre Gesundheitsverträglichkeit hin überprüft, den- 


noch sollten Sie die Herstellerhinweise genau be- 
achten. Wenn Sie selbst Glasuren mit Bleianteilen 
anmischen, sollten Sie diese ebenfalls prüfen las- 
sen. Großhändler für Keramikbedarf können meist 
entsprechende Labors nennen. 

Tragen Sie beim Mischen von Glasuren immer 
einen Atemschutz, und achten Sie darauf, alle Tüten 
sorgfältig zu verschließen. Wenn Sie Rohstoffe um- 
füllen, vergessen Sie nicht, die Gefäße zu beschrif- 
ten. Bewahren Sie Ihre Rohstoffe trocken auf. Viele 
Materialien verklumpen, wenn sie feucht werden, 
und sie lassen sich dann nur schwer verarbeiten. 

Die Mengenangaben in den Glasur-Rezepten be- 
zeichnen lediglich die Proportionen. Sie können 
Gramm, 100 Gramm oder Kilogramm einsetzen, je 
nach gewünschter Glasurmenge. Die Brennergeb- 
nisse der Glasuren können unterschiedlich ausfal- 
len, abhängig vom Ton, aus dem das Objekt ge- 
formt wurde. 


Transparente Steinzeug-Glasur: 1280°C 


Transparente Steingut-Glasur: 
1060°C-1100°C 


40 | Feldspat Transparente Grundglasur, 
80 | Bleibisilikat Stabile, transparente 20 | Kaolin/china clay| die mit Farbpigmenten 
20 | Ball Clay Steingutglasur, in dünner 20 | Flintstein sanft abgetönt werden 
5 | Flintstein Schicht auch gut auf 20 | Kreide kann. 


Farbengoben 


Weiße Steingutglasur (opake Zinnglasur): 
1060 °C-1120°C 


Bleibisilikat Eine beständige, 

13 | Cornish Stone |zuverlässige weiß 

5 | Kaolin/china clay seidenglänzende Glasur, 
10 | Bor-Fritte ideal für Majolica- 
Technik. 


Matte weiße Steinzeug-Glasur: 1280 °C 


Cornish Stone 
Talkum 
Kaolin/china clay 


Kreide 


2  Zinkoxid 
10 | Zinnoxid 
Bariumcarbonat Muß relativ dick 
Bleibisilikat Transparente bis satt ho- 1 re ee 
Basiston nigfarbene Glasur, je nach 2.5| Kupfercarbonat 
Basiston des Gefäßes. 


Färben mit Oxiden 


Metalloxide finden Sie im Fachhandel in unter- 
schiedlichen Gebindegrößen, die Preise der einzel- 
nen Produkte variieren erheblich. Mischt man Oxide 
unter Glasuren, kann man eine Reihe interessanter 
Farbeffekte erzielen. Je nach Art des Oxides erhalten 
Sie mit einem Zusatz von 1% eine zarte Färbung, 
10% ergeben einen intensiven Farbton. Mehr als 
10% Oxid dürfen nicht zugegeben werden, weil 
sonst die Glasur im Brand Blasen wirft, reißt oder 
abläuft. 

In diesem Abschnitt stellen wir Ihnen einige han- 
delsübliche Oxide vor. Im Fachhandel finden Sie 
ausführlichere Informationen über die verfügbaren 
Produkte und ihre Farbwirkungen. 


Eisenoxid (1-10 %) 


Ergibt in Steingut-Glasuren blasses Strohgelb 
bis intensives Rostbraun, in Steinzeug- 
Glasuren Dunkelbraun und Schwarz. 


Mangandioxid (1-8%) 


Ein Schwermetalloxid, das in Steingut- und 
Steinzeug-Glasuren braune, schwarze und 
violette Töne ergibt. In Kombination mit 
Zinkoxid entstehen Rosa- und Purpurtöne. 


Kupferoxid (1-5 %) 


Im Oxidationsbrand entsteht Türkis und Grün, 
im Reduktionsbrand warmes Kupferrot. Bei 
niedrigen Temperaturen (Steingut) ist Kupfer in 
bleihaltigen Glasuren instabil, also nicht für 
Lebensmittelgefäße geeignet. 


Kupfercarbonat (2-10 %) 


Ähnliche Farbwirkung wie Kupferoxid. 


Kobaltoxid (0.5- 2%) 


Führt in den meisten Glasuren zu Blaufärbun- 
gen. Dieses Oxid ist sehr reaktionsfreudig und 
kann Blasenbildung begünstigen, darum darf es 
nur sehr gering dosiert werden. Bei höheren 
Temperaturen fallen die Farben intensiver aus. 


Zinnoxid (2-10%) 


Als Glasurtrübungsmittel vor allem für decken- 
de weiße Glasuren geeignet, z.B. für Majolica- 
Glasuren auf Steingut. 


Titandioxid (5-15 %) 


Titandioxid ist cremeweiß, es wirkt trübend und 
wird gern für kristalline Glasuren verwendet. 


Zirkonoxid (5-15 %) 


Zur Herstellung von deckenden weißen Glasuren. 
Zirkonoxid wirkt etwas stärker trübend als 
Zinnoxid. 


BRENNÖFEN 


Im Brennofen wird der Ton gehärtet, erst danach ist eine Keramik 
wirklich vollendet. Ein Brennofen ist eine Kammer, die aus speziellen 
hitzebeständigen Schamottesteinen aufgebaut ist. Zum Heizen kann 
Holz, Gas oder elektrischer Strom verwendet werden. Elektrische 
Brennöfen sind am saubersten und unkompliziertesten zu betreiben. 

Alle Projekte in diesem Buch sind in elektrischen Brennöfen 
gebrannt worden. In diesen herrscht eine Oxidationsatmosphäre, das 
heißt, daß während des Brandes genug Sauerstoff zur Verfügung 
steht, um Ton und Glasuren sauber auszubrennen. In Öfen mit Holz- 
oder Gasfeuerung hat der Töpfer die Möglichkeit, die Sauerstoffzufuhr 
selbst zu beeinflussen. Bei Sauerstoffmangel in der Brennkammer 
verändern sich die Farben der Glasuren. Dieser Vorgang wird Reduk- 
tionsbrand genannt. 

Große Brennöfen sind sehr teuer, aber kleine Öfen für den Hobby- 
bedarf sind heute durchaus erschwinglich. Durch neue Isolierungs- 
stoffe sind die Öfen leichter und energiesparender geworden, die 
Betriebskosten sind gesunken. Für die meisten der kleineren 
modernen Öfen reicht eine gewöhnliche Steckdose aus. Ehe Sie aber 
einen Ofen aufstellen, denken Sie über Brandschutzmaßnahmen und 
Belüftung nach. Auch das Gewicht des Ofens spielt eine Rolle. Eine 
fachkundige Beratung ist immer sinnvoll. 


Ein typischer Toplader. Brennöfen, 

die durch eine Vordertür beschickt 
werden, sind in der Regel teurer. Dieses 
Gerät schaltet automatisch ab, wenn die 
gewünschte Höchsttemperatur erreicht 
ist. Das stufenweise Hochschalten der 
Temperatur muß jedoch manuell 
erfolgen. 


Zum Einsetzen der Keramik in den 

Ofen verwendet man Ofenplatten. 
Schwerere Objekte werden auf die 
unteren Platten gestellt, leichte auf die 
oberen. Spezielle Stützen, immer drei 
pro Ebene, tragen die Platten. Die 
Stützen werden jeweils genau über die 
der vorherigen Ebene gestellt. 


Runde Stützen gibt es in verschie- 

denen Formen und Höhen, so daß 
die Platten in unterschiedlichen Abstän- 
den eingesetzt werden können. Dreifüße 
verwendet man vor allem für Keramik, 
die auch auf der Unterseite glasiert ist. 
Die Dreifüße hinterlassen winzige Ab- 
drücke in der Glasur, die nachträglich 
abgeschliffen werden. 


Durch die hohen Temperaturen 

kann Glasur auf die Ofenplatten 
tropfen. Es ist sinnvoll, die Platten mit 
einem Trennhilfsmittel einzustreichen, 
das im Fachhandel angeboten wird. Aus 
zwei Teilen Aluminiumoxid und einem 
Teil Kaolin können Sie so ein Trennmittel 
auch selbst herstellen und bei Bedarf 
erneut auftragen. 


Der chemische Prozeß im Brennofen wird nicht nur durch 

die Temperatur bestimmt, sondern auch durch die Brenn- 
dauer. Mit Hilfe von Segerkegeln läßt sich die Wirkung der 
Hitze genau beobachten. Die Kegel aus speziellem kerami- 
schen Material schmelzen und „fallen” bei unterschiedlichen 
Temperaturen. Man wählt jeweils den Kegel für die gewünsch- 
te Temperatur, drückt ihn aufrecht in einen kleinen Tonklum- 
pen und stellt ihn so in den Ofen, daß man seine Reaktionen 
durch das Guckloch beobachten kann. 


Sicherheitsvorkehrungen sind beim Umgang mit 

Brennöfen unverzichtbar. Wenn Sie mit Segerkegeln 
arbeiten, sollten Sie beim Kontrollblick durch das Guckloch 
immer eine Schutzbrille tragen, um Ihre Augen vor der 
enormen Hitze und Helligkeit zu schützen. Solange die 
Temperatur des Brennofens noch über 75°C liegt, dürfen Sie 
ihn nicht öffnen. Durch den Temperaturschock könnten die 
Keramiken springen. Tragen Sie beim Auspacken grundsätzlich 
stabile Schutzhandschuhe. 


DER BRAND 


Bevor tönerne Objekte in den Brennofen gestellt 
werden, müssen sie völlig ausgetrocknet sein. 
Enthalten sie noch Wasser, kann dies durch die Hitze 
schlagartig verdunsten, das Gefäß zerspringt und 
die Splitter beschädigen andere Stücke im Ofen. 


Schrühbrand 

Im ersten Brand, dem Schrühbrand, wird chemisch 
gebundenes Wasser ausgetrieben und der Ton ge- 
härtet. Danach sind die Stücke stabiler und beim 
Glasieren einfacher zu handhaben. Alle Objekte 
müssen ganz trocken sein. Sie können gestapelt 
werden, um Platz zu sparen. Allerdings muß genug 
Platz bleiben, damit sich die Stücke beim Brennen 
ausdehnen und zusammenziehen können, ohne sich 
zu behindern. Denken Sie daran, daß getrockneter 
Ton sehr spröde ist und sehr vorsichtig angefaßt 
werden muß. Dickwandige Stücke müssen ganz 
langsam erhitzt werden. Gefäße und Ofenplatten 
müssen mindestens 25mm Abstand zu den 
Brennelementen des Ofens haben. 


u Prüfen Sie vor allem die Böden Ihrer Gefäße gründlich. 
wsHier ist der Ton meist dicker, und die Luft kann während 
der Trocknung schlechter zirkulieren. Das Foto zeigt eine 
Schale, deren Boden noch feucht war und geplatzt ist. Die 
Schale ist ruiniert, außerdem müssen viele Splitter aus dem 
Ofen gekehrt werden. 


TECHNIK 27 
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Das langsame Hochfahren der Temperatur ist das 
Geheimnis des Erfolges. Steigt die Temperatur zu 
schnell, können die Keramiken explodieren. Die 
meisten Pannen passieren im Temperaturbereich 
bis 600°C, weil zwischen 500°C und 600°C die 
chemisch gebundenen Wassermoleküle ausgetrie- 
ben werden. In der Anfangsphase darf die Tempera- 
tur um maximal 100°C pro Stunde steigen. Alle 
Ventile müssen geöffnet bleiben, damit der Dampf 
entweichen kann. Bei 600°C setzt man die Zapfen 
ein und schaltet den Ofen hoch, bis er die 
gewünschte Endtemperatur erreicht hat (zwischen 
960°C und 1000°C). 

Die Tabelle auf Seite 13 zeigt das Verhältnis von 
Temperaturanstieg und Zeit. Sie ist eine sinnvolle 
Hilfe zur Überwachung des Brennvorgangs. 


Glasurbrand 

Beim Glasurbrand ist die Endtemperatur wegen der 
Schmelztemperatur der Glasur und wegen des Sin- 
terverhaltens der verwendeten Tonart von größerer 
Bedeutung als beim Schrühbrand. Achten Sie 
darauf, nur Glasuren mit gleichen Schmelztempe- 


raturen gemeinsam zu brennen. Die Gefäße dürfen 
weder sich noch die Ofenwand berühren, sonst ver- 
kleben sie im Brand. Auch Glasur am Gefäßboden 
ist schlecht: sie brennt an den Ofenplatten fest und 
die Gefäße müssen mit Gewalt gelöst werden. 
Streichen Sie darum die Ofenplatten immer mit 
Trennmittel ein, damit versehentlich abgelaufene 
Glasurtropfen keine Pannen verursachen können. 
Öffnen Sie den Ofen erst, wenn er auf 75°C 
abgekühlt ist. Sonst laufen Sie Gefahr, durch den 
Temperaturschock Ihre Gefäße zu ruinieren oder 
sogar den Ofen bzw. dessen Tür zu beschädigen. 


Steingut brennen 
Im Schrühbrand sintert Steingut-Ton nicht, die Ge- 
fäße bleiben also porös. Erst die Glasurschicht führt 
zu einer Abdichtung. Steingut-Gefäße werden meist 
rundum glasiert, auch unter dem Boden. Dann 
müssen sie im Brennofen auf Dreifüße gestellt wer- 
den, damit der Boden nicht im Ofen festklebt. 
Auch hier ist es wichtig, die Temperatur langsam 
hochzufahren, damit Wasser, das eventuell von der 
Glasur absorbiert wurde, ausgetrieben wird. In den 


ersten drei Stunden darf die Temperatur um höch- 
stens 150°C pro Stunde steigen, dann wird der Ofen 
bis zur Endtemperatur mit 100% betrieben. Wäh- 
rend der Austreibungszeit muß der Dampf entwei- 
chen können, danach werden die Ventile ver- 
schlossen. Manche Töpfer pendeln, d.h., sie halten 
im Glasurbrand die Höchsttemperatur bewußt eine 
Zeitlang hoch, um das Fließverhalten und den Glanz 
der Glasur zu verbessern, es kann aber auch zum 
Abfließen der Glasur kommen. Informieren Sie sich, 
ob für Ihre Glasur das Pendeln sinnvoll ist. 

Lassen Sie den Ofen langsam abkühlen. Öffnen 
Sie ihn erst, wenn die Temperatur unter 50°C ge- 
sunken ist, sonst riskieren Sie Glasurrisse. 

Die Tabelle auf Seite 13 zeigt eine durchschnitt- 
liche Brennkurve für Steingut-Glasuren bis 1120°C. 
Manche Glasuren erfordern geringfügig höhere oder 
niedrigere Temperaturen, dann müssen Sie die 
Werte der Tabelle entsprechend korrigieren. 


Steinzeug brennen 
Steinzeug-Tone und die entsprechenden Glasuren 
benötigen eine höhere Brenntemperatur, meist 


zwischen 1260°C und 1300°C. Bei dieser Tempera- 
tur verschmelzen die Tonpartikel, der Ton ist auch 
ohne Glasur wasserdicht. Steinzeug-Glasuren 
verschmelzen mit dem Scherben und verbinden 
sich sehr fest mit der Oberfläche. 

Wegen der hohen Brenntemperatur ist es sehr 
wichtig, daß Ofenplatten und Stützen in gutem Zu- 
stand sind. Die Ofenplatten sollten immer mit 
Trennmittel eingestrichen sein. Böden und Füße 
von Gefäßen müssen unglasiert bleiben, sonst 
kleben sie im Ofen fest und müssen mit Hammer 
und Meißel gelöst werden. Dabei können aber 
Ofen und Keramiken beschädigt werden. 

Wie beim Steingut-Brand wird die Temperatur 
anfangs langsam hochgefahren, damit das Wasser 
entweichen kann. Die meisten Steinzeug-Glasuren 
gelingen am besten, wenn die Endtemperatur über 
einen kürzeren Zeitraum, etwa eine halbe Stunde, 
gehalten wird. Lesen Sie in jedem Fall die Herstel- 
lerangaben zu Ihren Glasuren genau durch. 

Die Tabelle auf Seite 13 zeigt einen Steinzeug- 
Glasurbrand bei 1260°C mit kurzer Haltezeit. Diese 
sollten Sie aber nur als grobe Richtlinie verstehen. 
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Wenn man sich die Arbeiten anderer Töpfer und Keramik-Künstler aufmerksam ansieht, bekommt man 
ein bessere Vorstellung von den Möglichkeiten des Materials. Ästhetische und technische Beobach- 


tungen geben oft den Anreiz zu eigenen Experimenten mit diesem faszinierenden Rohstoff. 


Aufgebaut 


Die Variationsmöglichkeiten für Form, Gestalt und Oberfläche 
sind in der Aufbaukeramik nahezu grenzenlos. Die einzigartigen 
Eigenschaften des Tons ermöglichen es, sich ausschließlich auf 
die wesentlichen Konstruktionsaspekte zu konzentrieren, 


ebenso aber auch auf die Details der Dekoration. 


Meri Wells 
RAKU-VASE 


Diese in Wulsttechnik aufge- 
baute Vase ist über go cm hoch. 
Sie entstand in mehrtägiger 
Arbeit, so daß die einzelnen 
Wülste genügend Zeit zur 
Stabilisierung hatten. Die Form 
und auch das mit Schablonen 
aufgetragene Glasurmuster 
weisen daraufhin, daß die 


Künstlerin ihre Inspirationen 
in der Unterwasserwelt findet. 
Die dramatische Oberflächen- 
struktur entsteht durch einen 
speziellen Raku-Brand. 


Fiona Salazar 
POLIERTE VASE 


Diese in Wulsttechnik aufge- 
baute Vase ist mit einer feinen 
Schicht aus Terra sigillata 
überzogen. Auf den lederhart 
getrockneten Ton wurden mit 


blauer und gelber Engobe 
Schablonenmuster aufgemalt, 
dann wurde das Gefäß auf 
Hochglanz poliert. Nach dem 
Brand in einem elektrischen 
Ofen (960 °C) wurde die 
Oberfläche mit natürlichem 
Wachs nochmals poliert. 


Yixing 
ECKIGE TEEKANNE 


Diese zierliche chinesische Tee- 
kanne von Yixing ist ein typi- 
sches Beispiel für die Möglich- 
keiten der Plattentechnik. Die 
unterschiedlichen fein model- 
lierten Oberflächen zeigen, daß 
man mit Ton auch andere 
Materialien imitieren kann. 


Judith Salomon 
SERVIERSCHALE 


Diese rechteckige Schale wurde 
in Plattentechnik aus weißem 
Steingut-Ton aufgebaut, auf 
dem die farbenprächtige Glasur 
besonders gut zur Geltung 
kommt. Der kantige Eindruck 
des Körpers und der Füße wird 
durch die geometrisch 
aufgeteilten Farbflächen 
verstärkt. 


R 


Audrey Richardson 
SCHALEN 


Diese aus abgeflachten Wül- 
sten aufgebauten Schalen 
faszinieren durch den gewell- 
ten, dunkleren Rand und die 
dunklen Innenseiten. Von oben 
gesehen sind die Schalen exakt 
oval, der wellig geschnittene 
Rand läßt sie bewegt und 
lebendig wirken. In lederhar- 
tem Zustand wurde der Ton mit 
einer Kombination aus Engobe 
und Oxiden bestrichen und 
ohne Glasur bei 1250 °C 
gebrannt. 
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Zoe Baddeley 
LASAGNE-FORM 


Die unkonventionelle Bema- 

lung gibt dieser schlichten 

Form in Plattentechnik ihren 
besonderen Reiz. Plakative 
Muster, gemalt mit Untergla- 
surfarben, brechen die geo- | 
metrische Strenge der Form, N 
der fliederfarbene Rand schafft > 
den passenden Rahmen. Das 
Stück wurde aus weiß bren- 
nendem Ton getöpfert. Eine 
transparente Glasur sorgt für 
Glanz und eine hygienisch 
geschlossene Oberfläche. 


Bethan Lloyd Davies David Frith 


ZUSAMMENGESETZTE VASE FLACHES KÄSTCHEN 

Diese Vase zeigt noch die Dieses schlichte Kästchen 
weiche Farbe und Struktur des entstand in Plattentechnik. Die 
natürlichen roten Tons. Der blaue Glasur mit Wachstropfen- 
untere bauchige Teil besteht Muster und kleinen Akzenten in 
aus zwei zusammengesetzten Kupferrot erinnert an klassi- 
gepreßten Schalen. Für den sche japanische Keramik. 


langen Hals wurde eine aus- 
gerollte Tonplatte zuerst mit 
einem Rollstempel bearbeitet, 
dann wurde diese zusammen- 
gerollt und auf das Unterteil 
gesetzt. Im lederharten Sta- 
dium wurde der Hals mit blauer 
Engobe dekoriert, nach dem 
Brand wurde die Vase poliert. 
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Yixing 
TEEKANNE 


Yixing in China ist für seine 
edle Keramik berühmt. Diese 
Kanne wurde ausschließlich in 
Aufbautechnik aus dem in 
dieser Region vorkommenden, 
violetten „Zisha”-Ton herge- 
stellt. Dünne Tonplatten 
werden mit einem Holzhammer 
bearbeitet und dann behutsam 
zu sanft gerundeten Gefäßen 
geformt, so daß diese erstaun- 
lich runden Formen entstehen. 
Der Ton wird ohne Glasur bei 
hoher Temperatur gebrannt. 
Dabei verglast die Oberfläche 
teilweise. Die Innenseite bleibt 
jedoch leicht saugfähig, 
wodurch der Tee an Aroma 
gewinnen soll. 


lan Gregory 
FIGUR MIT VOGEL 


Diese markante Figur wurde 
aus freier Hand mit grob 
schambottiertem Steinzeug- 
ton modelliert. Durch die 
Schamotte wird der Gefahr von 
Rissen vorgebeugt, die im 
Rauchbrand durch die starken 
Temperaturgefälle auftreten 
können. Die Verkohlung der 
Oberfläche verstärkt den 
grotesken Charakter der Figur. 
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Ruthanne Tudball, 
Mike Dodd 
DREI GEDREHTE TEESCHALEN 


An diesen Schalen wird deut- 
lich, wie gleichartige Formen 
auf ganz unterschiedliche 
Weise dekoriert werden 
können. Die Oberflächen- 
strukturen entstanden durch 
die Verwendung verschiedener 
Modellierschlingen. Die beiden 
rechten Gefäße wurden von 
Ruthanne Tudball mit einem 
Spiraldraht bearbeitet, die 
Salzglasur bringt die interes- 
santen Strukturen noch besser 
zur Geltung. Die schlichte 
Rippenform des linken Bechers 
(Mike Dodd) wurde mit einem 
glatten Draht erzielt und wirkt 
mit der hellen Glasur 
besonders zart. 


John Pollex 
SCHALE 


Die eckige, gepreßte Schale ist 
eine ideale Leinwand für einen 
Keramiker, der mit farbiger 
Engobe experimentieren 
möchte. Weißbrennender Pul- 
verton wurde mit verschie- 
denen Unterglasurfarben 
vermischt und mit Wasser 
cremig angerührt. Mit dieser 
farbigen Engobe kann der 
lederharte Ton bemalt werden. 
Nach dem Schrühbrand wird 
die Schale transparent glasiert 
und bei 1120 °C gebrannt. 


Gepreßt und gedreht 


Diese Beispiele zeigen, daß sich auch gedrehte Gefäße 
ausgezeichnet weiter dekorieren lassen. Gepreßte Gefäße 
haben den großen Vorteil, daß man auf gleichartigen 
Formen mit den unterschiedlichen Effekten von 


Dekorationen und Glasuren experimentieren kann. 


Steve Mattison 
RAKU-VASE 


Eingefärbte und bemalte Ton- 
stücke wurden zuerst zerrissen 
und wieder zusammengefügt, 
ehe sie in einer Preßform zu 
dieser 76cm hohen Vase ge- 
formt wurden. Der Rohling 
wurde gedreht und dann in 
Gips gegossen, um eine repro- 
duzierbare Vasenform zu er- 
halten. Aufdiese Weise kann 
sich der Keramiker auf die 
Oberflächendekoration und die 
Gestaltung des Randes durch 
Einschnitte konzentrieren. 
Nach dem Schrühbrand bei 
1000 °C wurde die Vase trans- 
parent glasiert und einem 
Raku-Brand unterzogen. 
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Margaret Frith 
INGWERKRUG AUS PORZELLAN 


Das eingeschnittene Dekor 
paßt harmonisch zu der Form 
des Kruges und der glatten 
Oberfläche des Porzellanscher- 
bens. Das florale Muster ist mit 
einer zartfarbigen Seladon- 
glasur überzogen, die sich 
während des Schmelzvor- 
ganges bei 1280 °C in den 
Vertiefungen gesammelt und 
dort eine dunklere Färbung 
angenommen hat. 


Ray Rogers 
GEDREHTE „FUNGOIDE” FORM 


Die kugelige Form ist typisch 
für die Arbeiten Rogers’. 
Schuppenartig angeordnete 
Schichten unter der Öffnung 
erinnern an die Lamellen von 
Pilzen, von deren Strukturen er 
sich häufiger inspirieren ließ. Er 
dreht viele seiner Gefäße und 
glättet sie mit einem Gummi- 
schaber. Der Brand erfolgt in 
einer großen Grube, wo die 
Objekte teilweise mit einer 
Mischung aus Sägemehl, Salz 
und Kupferoxid bedeckt 
werden. Kupfer und Salz 
erzeugen beim Brennen die 


Farbflecken auf der Oberfläche. 
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Tyr Klemola 
EIERBECHER 


Diese drei kleinen Becher 
wirken durch ihre sternför- 
migen Füße, die originellen 
Griffe und die Bemalung 
humorvoll und lebendig. 
Unterglasurfarben wurden 


Majolica Works 
CASSEROLLE 


Der kompakte Deckeltopf 
wurde zuerst mit einer 
deckenden weißen Zinnglasur 
überzogen, dann wurde mit 
dem Schwamm Flüssigwachs 
zu kleinen eckigen Mustern 
aufgetupft. Die feinen Linien 


entstanden durch Pinselstriche. 


Nach dem Antrocknen des 
Wachses wurde das Gefäß mit 
Kobaltoxid überzogen, das auf 
den mit Wachs vorbehandel- 
ten Stellen nicht haftet. So 
kommen die weißen Muster 
zum Vorschein. 


Dekoration 


Man kann die Keramik als dreidimensionale Leinwand betrach- 
ten, als eine Oberfläche, die zur Dekoration herausfordert — 


durch gezielte Gestaltung oder durch zufällige Effekte während 


des Brandes. Die Wirkung eines Objektes, von streng bis 


witzig, hängt maßgeblich von seiner Dekoration ab. 


mit einer kleinen Menge der 
Grundglasur gemischt und 
dann auf die deckende weiße 
Glasur gemalt. Im Brand bei 
1080 °C verschmelzen die 
Farben mit der Zinnglasur, so 
daß der typische Majolica- 
Effekt entsteht. 


Barbara Swarbrick 
„DIVA” 


Viele Arbeiten dieser Künstlerin 
zeigen Anklänge von Art Deco, 
Musik und Tanz sowie von 
australischer Flora. Der 
Gefäßrohling entstand in 
Plattentechnik, das Motiv 
wurde mit Unterglasurfarben 
aufgemalt und in Wachs- und 
Sgraffito-Technik ausgestaltet. 
Dann folgte der Schrühbrand 
und anschließend ein Überzug 
mit einer hochglänzenden 
Glasur, die bei 1120 °C 
oxydierend gebrannt wurde. 


Jacqui Atkin 
POLIERTE FLASCHE MIT 
ASCHEFLUGDEKOR 


Jacqui Atkin arbeitet vorwie- 
gend in Aufbautechnik, gele- 
gentlich auch mit gepreßten 
Formen. Die Tonoberflächen 
sind meist poliert und mit 
Engobe und Oxiden behandelt, 
die im Rauchbrandverfahren 
gebrannt werden. 
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John Glick 
STEINZEUG-TELLER 


Dieser Teller zeigt eine Vielfalt 
von Dekorationsvarianten, 
darunter Glasuren und Wachs- 
technik. Engobe in verschie- 
denen Farben wurde mit Pinsel 
und Schwamm aufgetragen, 
teilweise wieder abgeschabt 
oder gekämmt. So entsteht 
eine sehr fließende, lebendige 
Wirkung, die an asiatische 
Landschaftsmalerei erinnert. 


Sarah Monk 
GESCHIRR 


Eingedrückte Muschelmotive 
und mit einer Quetschform 
geformte Insekten machen aus 
diesen gedrehten, funktionalen 
Geschirrstücken originelle 
Unikate. Das helle Grün der 
Details kommt aufdem 
leuchtend gelben Hintergrund 
besonders gut zur Geltung. 
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Gesundheit und Sicherheit 


Ton und keramische Zusatzstoffe können gesundheitliche Risiken bergen, die Sie Staubschutzmaske 
aber mit etwas Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit leicht umgehen können. Der größte 

Risikofaktor ist der Staub, in dem Siliciumdioxid enthalten ist. Wenn es eingeatmet 

wird, kann es Langzeitfolgen für die Gesundheit haben und vor allem den Atemwegen 

Schaden zufügen. Staub entsteht durch Ton, Glasuren und Farben in Pulverform. 2 ch Yy 


Einige Sicherheitsvorkehrungen reichen schon aus, um das Risiko zu minimieren. x Y 


ai älh verarbeitet wurde, niemals 
ürsten, sondern stets mit einem 


echten Tuch oder Schwamm abwischen. Den 
‚boden der Werkstatt sollten Sie regelmäßig feucht 
wischen, damit sich dort kein Staub ansammelt. 


Essen, trinken oder rauchen sollten Sie in der 
Tonwerkstatt nie, und nach der Arbeit nur mit 
gewaschenen Händen. 


Tragen Sie stets Schutzkleidung (z.B. einen Overall) 
und waschen Sie diesen regelmäßig, damit sich in den 
Fasern kein Staub ansammelt. Die Kleidung, die Sie 
zum Töpfern tragen, sollten Sie getrennt von der 
übrigen Kleidung aufbewahren. 


Tragen Sie bei der Arbeit mit Trockenmaterialien, 
beim Anrühren von Glasuren und Farben sowie beim 
Spritzen grundsätzlich eine Atemschutzmaske. Denken 
Sie auch beim Ausfegen der Werkstatt und beim 
Reinigen der Arbeitsflächen an die Maske, weil 
hierbei viel Staub aufgewirbelt wird. 


Viele Rohstoffe, die in der Töpferei verwendet 
werden, sind in ungebranntem Zustand gesund- 
heitsschädlich. Das gilt vor allem für Dekorations- 
und Glasurmaterialien, insbesondere Kupfer und 
Kobalt. Auf- und Unterglasurfarben sind meist schon 
gebrannt, wodurch sich ihre Toxizität verringert. Im 
Zweifelsfall ist Vorsicht und Beachtung der Sicher- 
heitsvorschriften im Interesse Ihrer Gesundheit aber 
besser. 

Ein weiterer Risikofaktor ist das Anmischen von 
Glasuren und Farbpigmenten. Vielfach muß erst 
das Pulver gründlich vermischt werden, und auch 
hierbei sollten Sie einen Atemschutz tragen. 


Arbeitshandschuhe 
aus Leder 


zutaten un iden, sollten Sie Handsch 
Dünne LateXhandschuhe gibt es in jeder 
für wenig Geld zu kaufen, und sie beeintr 
kaum die Sensibilität der Finger. 


* Lagern Sie giftige Rohstoffe möglichst in ihren 
Originalverpackungen. Wenn Sie solche Stoffe 


umfüllen, beschriften Sie die Behältnisse mit dem 
Namen des Produktes, seinen Risiken und eventuellen 
Sicherheitshinweisen. Selbst wenn Sie selbst sich die 
Details merken können: eine andere Person kann es 


eventuell nicht. 


* Rohstoffe, die Sie in Tüten kaufen, sollten Sie in feste 


Plastikbehälter umfüllen und beschriften. 


* Werkzeug und Arbeitsplatz regelmäßig feucht reinigen. 


Geben Sie das Pulver immer in die 
Flüssigkeit, nie andersherum, denn 
schon der kleinste Wasserspritzer 
wirbelt eine Staubwolke auf. Rühren 
Sie alle pulverförmigen Substanzen 
so früh wie möglich mit Wasser zu 
einer Paste an, um das Risiko der 
Staubbildung klein zu halten. 


mit Rohstoffen, vor allem Glasur- 


BRENNÖFEN UND 
SICHERHEIT 


Auch beim Brennen sind einige Sicherheitsüberle- 
gungen wichtig. Das größte Risiko stellt natürlich 
die große Hitze dar. Vor allem bei einem Steinzeug- 
Brand kann sich der Ofen auch auf der Außenseite 
stark erhitzen. Die häufigsten Verletzungen entste- 
hen beim Kontrollblick durch das Guckloch. Sobald 
das Loch geöffnet wird, strömt heiße Luft aus. 
Verzichten Sie darum niemals auf eine Schutzbrille. 
Damit schützen Sie zugleich auch Ihre Netzhaut vor 
dem gleißend hellen Licht im Ofen. 

Die meisten modernen elektrischen Brennöfen 
haben einen Sicherheitsschalter, der die Stromzufuhr 
Latexhand- abschaltet, sobald die Tür geöffnet wird. Das schützt 
schuhe Sie aber nicht vor der enormen Hitze, die im Ofen 
herrscht und dort lange gehalten wird. Öffnen Sie 
niemals die Tür bei mehr als 100°C. Sie riskieren 
schwerste Verbrennungen, außerdem könnten Sie 
durch den Temperaturschock den ganzen Ofeninhalt 
ruinieren. 

Der Ofen sollte erst nach dem Auskühlen 
ausgeräumt werden. Wenn Sie aber zu ungeduldig 
sind, tragen Sie unbedingt robuste Lederhand- 
schuhe, damit Sie sich an den heißen Keramiken 
nicht verbrennen. Denken Sie daran, daß der Ton 
die Wärme sehr lange speichert. 


GIFTIGE SUBSTANZEN 
Bewahren Sie solche 
Materialien stets in der 
Originalverpackung und 
außerhalb der Reichweite 
von Kindern auf. Wenn Sie 
giftige Stoffe umfüllen, 
notieren Sie aufeinem 
Etikett Bezeichnung, 
Risiken und Sicherheits- 
vorschriften. 
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Glossar 


ABDREHEN 

Im lederharten Zustand wird an ge- 
drehten Gefäßen überschüssiger Ton 
mit Hilfe einer Modellierschlinge oder 
einer Drehschiene entfernt. Hierbei 
können auch Standringe geschnitten 
werden. 


ABDREHDONSEL 

Ein Stück Ton, das so geformt wurde, 
daß es während des Abdrehens 

das Gefäß auf der Scheibe trägt, 
damit dieses nicht direkt auf dem 
Scheibenkopf aufliegt. Abdrehdonsel 
können auch aus Holz oder Gips 
bestehen. 


ALUMINIUMOXID (TONERDE) 

Einer der drei Hauptbestandteile von 
Glasuren, hat einen sehr hohen 
Schmelzpunkt. Normalerweise als 
weißes Pulver im Handel, das Glasuren 
zugesetzt wird. Wird auch als Zutat für 
Trennmittel verwendet. 


AUFBAUEN 

Keramische Techniken, bei denen der 
Ton ohne Drehscheibe verarbeitet wird. 
Gefäße werden aus Wülsten oder 
Platten zusammengesetzt. 


AUFGLASURFARBEN 

Industriell gefertigte Farben, die auf 
eine gebrannte Glasur gemalt werden. 
In einem weiteren Brand verschmelzen 
diese Farben mit der Glasur. 


BALL CLAY 

Feiner, plastischer Ton, der meist weiß 
oder cremefarben ausbrennt. Der Name 
rührt daher, daß dieser Ton in England 
in Ballenform (Balls) transportiert 
wurde. 


DREHSCHIENE 

Ein Werkzeug zum Ausarbeiten der 
Außenkonturen eines Gefäßes beim 
Drehen auf der Scheibe. 


DREIFUß 

Ein kleiner Ständer mit drei spitzen 
Füßen, auf dem Stücke mit glasiertem 
Boden in den Brennofen gestellt 
werden. Er verhindert, daß die Glasur 
am Boden des Gefäßes auf der Ofen- 
platte festbrennt. 


ENGOBE 
siehe Schlicker 


FLÜSSIGLATEX 

Ein Emulsion auf Gummibasis, die 
als Abdeckmittel beim Arbeiten mit 
Glasuren verwendet wird. 


FLÜSSIGWACHS 

Mit Flüssigwachs bestrichene Flächen 
nehmen Glasuren nicht an. Standringe 
können so vor dem Festbrennen der 
Glasur im Ofen geschützt werden. 
Auch in der Dekoration ist Wachs ein 
attraktives Hilfsmittel. 


GARNIEREN 
Ansetzen von Henkeln, Griffen, Tüllen 
etc. an Gefäße. 


GIEßEN 
Das Herstellen einer Preßform aus 
Gips. 


GIPS 

Wird gern zur Herstellung von Preß- 
und Gießformen verwendet. Wenn der 
Gips mit Wasser vermischt wird, findet 
ein chemischer Härtungsprozeß statt. 


GIPSFORMEN 

Man preßt flache Tonplatten in oder 
über solchen Formen und läßt sie in 
der Form antrocknen. 


GLASUR 

Eine spezielle Glasart, die am Ton 
haftet und sich im Brand fest mit dem 
Scherben verbindet. Glasuren dichten 
poröse Tongefäße ab. 


HANDTONPRESSE 

Gerät, mit dem weicher Ton durch ein 
Mundstück gepreßt wird, um verschie- 
dene längliche Tonprofile herzustellen. 


KÄMMEN 

Eine Technik der Verzierung mit farbi- 
ger Engobe. Mit einem Kamm oder 
einem spitzen Gegenstand werden 
Linien oder Muster in die nasse 
Engobe gezogen. 


KAOLIN 

Ein sehr reiner, weiß ausbrennender, 
nicht plastischer Rohton. Wird als 
Zusatz zu anderen Tonen und Glasuren 
verwendet. 


KNETEN 
Wichtige Vorbereitung des Tons zum 
Homogenisieren und Entlüften. 


KURZ 

Bezeichnung für sehr spröden, wenig 
plastischen Ton, der beim Formen 
leicht bricht. 


LEDERHART 

Stadium, in dem der Ton so weit aus- 
getrocknet ist, daß er ohne Beschädi- 
gungsrisiko weiterverarbeitet werden 
kann. Er enthält dann zwar noch 
Wasser, ist aber nicht mehr plastisch. 


LÜSTER 

Metallresinate, die in dünner Schicht 
auf einer Glasur aufgetragen und bei 
niedriger Temperatur eingebrannt 
werden. Sie geben der Oberfläche 
einen feinen, metallischen Schimmer. 


MAGERUNGSMITTEL 

Stoffe wie Sand oder Schamotte, die 
den Ton festigen und die Schwindung 
während der Trocknung reduzieren. 


MAJOLICA 

Bezeichnung für einen speziellen Typ 
von Steingut-Keramik mit weißer 
Zinnglasur und gemalter, farbenfroher 
Dekoration. Traditionelle Majolica ist 
blau-weiß, heute bezeichnet der Begriff 
aber auch andere Farben in Aufglasur- 
technik. 


MALBÄLLCHEN 

Eine hohle Gummikugel, die mit 
Engobe gefüllt wird. Durch eine lange 
Tülle wird die Engobe zum Malen 
dekorativer Muster herausgedrückt. 


MARMORIEREN 

Eine Dekorationstechnik, bei der mit 
einem spitzen Werkzeug marmorartige 
Muster in nasse, farbige Engobe 
gezogen werden. 


MODEL 

Eine flache Form, in die Ton 
hineingedrückt wird, um kleine 
Detaildekorationen zu formen. 


MODELLIERSCHLINGE 

Eine Drahtschlinge, meist einseitig 
angeschliffen und mit einem Holzgriff 
versehen, die zum Modellieren und 
zum Abdrehen verwendet wird. 


OFENPLATTE 
Eine feuerfeste Schamotteplatte, auf 
die im Ofen das Brenngut gestellt wird. 


OFENSTÜTZEN 

Röhren aus feuerfester Schamotte, die 
als Abstandhalter und Stützen für die 
Ofenplatten im Brennofen verwendet 
werden. 


OXIDATION 

Brennvorgang, bei dem ausreichend 
Sauerstoff zur Verfügung steht. Alle 
elektrischen Öfen arbeiten in dieser 
Weise, 


OXIDE 

Natürliche metallische Verbindungen, 
die zum Färben von Ton und Glasuren 
verwendet werden können. 


PENDELN 
Das Halten der Endtemperatur im Brand 
über einen bestimmten Zeitraum. 


PLASTIZITÄT 

Elastizität oder Formbarkeit des Tons. Je 
plastischer ein Ton ist, um so weniger 
bricht oder reißt er beim Formen. 


PLATTENTECHNIK 

Aufbautechnik, bei der Ton zu gleich- 
mäßigen Platten ausgerollt wird. Diese 
werden zugeschnitten und können 
verziert werden. Erst im lederharten 
Stadium werden die Platten zusam- 
mengefügt. Ungetrocknete Tonplatten 
können auch mit Hilfe von Gipsformen 
weiter bearbeitet werden. 


POLIEREN 

Lederhart getrockneter Ton kann 
mit einem glatten Stein oder einem 
metallenen Löffel poliert werden, 
bis die Oberfläche glänzt. Auf diese 
Weise wird der Ton verdichtet und 
das Gefäß wird relativ wasserdicht. 
Polierte Oberflächen sehen sehr 
dekorativ aus. 


PORZELLAN 

Sehr feiner, weißer Ton, der bei hoher 
Temperatur gebrannt wird. Dünne Teile 
können halbtransparent werden. 


PYROMETER 
Gerät zur Messung der Temperatur im 
Ofen während des Brennvorganges. 


RÄNDERSCHEIBE 

Flache, drehbare Scheibe auf einem 
niedrigen Fuß, auf die man ein 
Gefäß stellt, um Muster aus paralle- 
len Linien darauf zu malen. Auch 
zum Aufbauen in Wulsttechnik sehr 
gut geeignet. Je schwerer der Schei- 
benkopf ist, um so besser und 
gleichmäßiger läßt sich darauf 
arbeiten. 


RAKU 

Sehr grob schamottierter, wenig 
plastischer Ton mit einer hohen 
Stabilität. Auch Bezeichnung für ein 
traditionelles japanisches Verfahren, 
mit dem dieser Ton gebrannt wird. 


REDUKTION 

Eine Brenntechnik, bei der kein 
Sauerstoff zugeführt wird. Dabei 
verändern sich die Farben von Tonen 
und Glasuren. Das Gegenteil von 
Oxidation. 


SCHAMOTTEMEHL 

Gebrannter, gemahlener Ton, der 
weichem Ton als Magerungsmittel 
zugesetzt wird. In unterschiedlichen 
Körnungen erhältlich. Schamotte 
stabilisiert den Ton, verhindert 
Verformung und reduziert die 
Empfindlichkeit gegen 
Temperaturschwankungen. 


SCHLAGEN 

Aufbereiten des Tons durch Aufschlagen 
auf eine harte Oberfläche. Der Ton wird 
dabei homogenisiert und entlüftet. 


SCHLICKER 

Dünnflüssiger Tonbrei, der zum 
Dekorieren verwendet wird. Eingefärbter 
Schlicker wird als Engobe bezeichnet. 


SCHMIERSEIFE 

Flüssige Seife, die als Trennmittel bei 
der Herstellung von Gipsformen ver- 
wendet wird. Sie verhindert, daß der 
Gips am Tonrohling haftet. 


SCHRÜHBRAND 

Der erste Brennvorgang, bei dem aus 
Ton ein poröses keramisches Material 
entsteht, das anschließend glasiert 
werden kann. 


SEGERKEGEL 

Kleine Pyramiden aus Ton, die bei 
unterschiedlichen Temperaturen 
schmelzen und „fallen”. Man verwen- 
det sie während des Brennvorganges 
zur Überwachung der Reaktion des 
Tons auf die Temperatur und die 
Aufheizzeit. 


SGRAFFITO 

Dekorationstechnik, bei der Teile einer 
zuoberst aufgetragenen Glasur- oder 
Engobeschicht wieder abgekratzt 
werden, um die darunter liegende 
Schicht freizulegen. 


SPATEL 
Ein flaches Werkzeug aus Holz, mit dem 
Ton glattgeklopft wird. 


STANDRING 

Ein Ring aus Ton, der den Fuß eines 
Gefäßes bildet und dafür sorgt, daß 
es gerade steht. Der Standring kann 
nachträglich angesetzt oder beim 
Abdrehen ausgeschnitten werden. 


STEINGUT 

Bei niedriger Temperatur brennbarer 
Ton, der nach dem Brand relativ porös 
bleibt und erst mit einer Glasur 
wasserdicht wird. 


STEINZEUG 
Bei hoher Temperatur gebrannte 
Tonware 


TEMPERATURSCHOCK 

Plötzliche Veränderungen der Tempe- 
ratur, bei der sich im gebrannten Ton 
Spannungen bilden, durch die ein 
Gefäß reißen kann. 


TERRA SIGILLATA 

Sehr feine Engobe zum Einstreichen der 
Oberfläche von Gefäßen, die poliert 
werden sollen. 


TERRACOTTA 

Ein Steingut-Ton, der wegen seines 
hohen Eisengehaltes rötlichbraun aus- 
brennt. Wird auch als roter Steingut- 
Ton bezeichnet. 


TRENNMITTEL 

Ein Anstrich aus Tonerde und Kaolin, 
mit dem Ofenplatten überzogen 
werden. So wird verhindert, daß 
abfließende Glasurtropfen darauf 
festbrennen. 


TRÜBUNGSMITTEL 

Zusätze, die Glasuren beigefügt werden, 
um sie zu trüben. Üblich sind Zinnoxid 
und Zinkoxid, sie können in Mengen bis 
zu 10% zugesetzt werden. 


WULSTTECHNIK 

Eine Aufbautechnik, bei der ein 
Gefäßkörper aus Tonwülsten gebildet 
wird, die spiralförmig aufeinander 
gelegt und mit den Fingern oder mit 
Modellierwerkzeugen verstrichen 
werden. 


ZENTRIEREN 

Fixieren eines Tonklumpens in der Mitte 
der Drehscheibe. Der Ton ist dann 
richtig zentriert, wenn er ohne zu eiern 
rund läuft. 
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